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Rr. 230.

Die AUeberlegenheit des Großhkapitals.
Der untergehende Handwerkerſtand kann immer noch nicht

von dem Gedanken laſſen, daß durch irgend welche geſetz
geberiſche Maßnahmen wieder eine Beſſerung ſeiner Verhält
niſſe zu ermöglichen ſei. Da, wo der Fabrikbetrieb ſchon
gänzlich herrſcht und der frühere Arbeiter nur zum Flick-
arbeiter und Händler mit Fabrikwaren herabgeſunken iſt, wie
etwa in der Klempnerei, haben die Handwerker derartige

offnungen ſchon aufgegeben. Aber da, wo etwa der letzte
kt des Verzweiflungskampfes ſpielt, wie z. B. in der Schuh

macherei, hoffen die Meiſter teilweiſe noch immer vom Be
fähigungsnachweis und ähnlichen Maßnahmen Vorteil.

Das Hand rerk kann nicht weſentlich für den großen Markt
arbeiten, ſondern iſt ſeiner Natur nach beſchränkt auf Be
ſtellung und Arbeit für den lokalen Markt. Zur Arbeit für
den großen Markt fehlt ihm die kaufmänniſche Fähigkeit des
Leiters, die Möglichkeit für ihn, die Lage zu überſehen, das
Kapital, um eine größere Menge fertiger Waren auf Lager
zu halten, und die erforderliche Größe des Betriebs. Nun
iſt aber die Herſtellung im großen, z. B. eines Dutzends
Schlafzimmer: Einrichtungen auf einmal vorteilhafter, als wenn
immer Verſchiedenes gearbeitet wird: es wird die jedesmalige
neue Zeichnung geſpart die Geſellen haben größere Erfah
rung und Geſchicklichkeit und können ſich bei Wiederholung
derſelben Arbeit manches Nachdenken ſparen, und das Holz
kann rationeller ausgenutzt werden.

Die Maſchinen kann ſich ſcheinbar der Kleinbetrieb
ebenſo zu nutze machen wie der Großbetrieb, indem der kleine
Meiſter ſtatt einer Dampfmaſchine einen Gasmotor einſtellt.
Bekanntlich vermutet ja noch heute ein großer Teil, ſelbſt
von Mitgliedern der Regierung, daß durch Kleinkraftmaſchinen

dem wer zu helfen ſei.
Jndeſſen zunächſt muß der Umfang der Arbeit die ſtändige

Anwendung des Motors ermöglichen, damit die Anſchaffung
desſelben ſich rentiert. Das iſt nur bei einem Betrieb mit
mindeſtens 7——8 Geſellen möglich. Für einen ſolchen Betrieb
wäre ein achtpferdiger Motor erforderlich, der täglich etwa
für 6.50 Mark Gas braucht. Ungefähr eben ſo viel betragen
aber die täaglichen Verbrauchskoſten einer 30pferdigen Dampf-
maſchine, die für einen Betrieb von 40 Geſellen gut hinreicht,
und bei der alle Abfälle, Holzſtücke, Späne c. verwertet
werden können, die außerdem das Holz in den Trockenkam-
mern trocknet und ohne beſondere Mehrkoſten noch elektriſches
Licht liefert. Der achtpferdige Gasmotor koſtet 4000 M.,
die zehnpferdige Dampfmaſchine mit Schornſtein etwa
10 000 Mark. Dieſe Koſten verteilen ſich auf die Waren,
und bei dem heute ſo angeſpannten Konkurrenzkampf iſt es

anz unwmöglich, daß ſich die Differenz irgendwie ausgleicht;Klelnbetrieb muß ſtets teurer arbeiten.

Eine andere Jdee, wie man dem Handwerk die Vorteile
des Maſchinenbetriebes zuwenden will, iſt die, daß die Ma-
ſchinen von einem Unternehmer gehalten werden, und daß
dieſer ſie entweder zeitweilig ausleiht oder den kleinen Hand
werkern die vorkommenden Arbeiten gegen Bezahlung fertig
ſtellt. Auch in der Tiſchlerei iſt dieſer Verſuch gemacht wor

3) Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

„Ja, ja, es iſt ein hübſch Stück Zeit, daß er und die Seinen
in den Bergen arbeiten! Seine Familie iſt bei der Kompagnie
der Minen von Montſou ſe deren Gründung, und das iſt lange
e einhundertundſechs Jahre! Sein Großvater, Wilhelm Maheu,)
atte als fünfzehnjä a Fache in Requillard Kohle entdeckt,

und das wurde die erſte Grube. Jedermann weiß es und ſie
r noch heute die Wilhelms Grube. Er e hatte ſeinen

roßvater nie gekannt. Er ſoll dick und ſtar Sagen ſein und
iſt ſechzig Jahre alt geworden. Daun kam ſein Vater, Nikolaus
Maheu. Der iſt, kaum Pers Jahre alt, in dem Voreux geblieben,
den man damals abteufte. Ein Felsſturz hat ihm die Knochen
zermalmt. Zwei ſeiner Onkel und ſeine drei Brüder haben auch
ihre Haut darin gelaſſen. Jhn ſo halten ſie für einen beſon
ders ſchlauen Patron, weil er ſo ziemlich heil wieder heraus ge-
kommen iſt bis auf die Füße. Uebrigens was ſollten ſie thun
in der Familie Arbeiten mußte man: alſo das, oder etwas
Anderes! Sein Sohn Touſſaint,“) ſeine Enkelkinder und alle
anderen ſind noch jetzt dabei. Sie wohnen dort unten im Ar-
beiterviertel. „Ja, ja, ja! Einhundertſechs Jahre Grubenarbeit;die Jungen nach den Alten immer für J r nicht
viele Bürger können dergleichen von ihrer amilie erzählen

„Wenn man raſe zu eſſen hat!“ murmelte Stephan wieder.
„Das ſag' ich ja: ſo lange man Brot hat, kann man beſtehen.
Bonnemort ſchwieg, ſeinen Blick noch nach dem Arbeiterdorf

gewendet, wo die Fenſter anfingen, ſich eines nach dem andern zu
erleuchten. Es ſchlug vier Uhr auf dem Kirchturm von Montſou.
Die Kälte wurde noch ſchneidiger.

„Sie iſt wohl reich, Jhre Kompagnie fragte Stephan.
Der Alte zeß die Schultern in die ann wiederöhe und ließ ſie

änken, als habe er einen ſchweren Sack voll Gold geladen:
d gr glaub's! Jch glaub's! Nicht ſo reich vielleicht wie ihr

bar, die Kompagnie von Anzin aber doch Millionen und
fionen! Man kann ſie nicht zählen. Neunzehn Gruben, deren

drei hn Kohlen fördern der Voreux, die Victoire, Crevecoeur,
Mird, Saint-Thomas, Magdalen, FeutryCantel und die andern
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den. Die Benutzung der ſogenannten Lohnſchneidereien
wird aber dadurch verteuert, daß die Gegenſtände hin und
her transportiert werden müſſen, und daß bei dem oft großen
Andrang viel Zeit auf Warten hingeht.

Weitere Vorteile des Großbetriebes ſind der billigere
Einkauf der Rohſtoffe im großen die Möglichkeit, als
großer Kunde, auf den mehr ankommt wie auf den kleinen
Meiſter, ſich vorher das beſte Material auszuſuchen, das
längere Lagern, das ein beſſeres Trocknen, dadurch größere
Solidität der Möbel zur Folge hat und nur dann möglich
iſt, wenn ein größeres Kapital eine Zeitlang tot hingelegt
werden kann, die höheren Löhne, durch welche die tüchtigen
Arbeiter herangezogen werden, während der Kleinmeiſter mit
ſeinen kleinen Löhnen zumeiſt nur die untüchtigen behält, die
kürzere Arbeitszeit und die Arbeit in helleren, geſünderen und
luftigeren Räumen, die Möglichkeit, ſichern Kunden längern
Kredit zu gewähren u. ſ. w.

Dazu kommt noch, daß der Kleinmeiſter nur einen kleinen
Laden mit weniger fertigen Möbeln halten kann. Bei den
einfachen Verhältniſſen der früheren Zeiten, wo die Kunden
den Meiſter perſönlich kannten, ſchadete das nichts man be-
ſtellte bei ihm, weil man wußte, daß er eine ſolide Ware
liefern werde. Heute, wo niemand mehr den Geſchäftsmann
perſönlich kennt, mit dem er zu thun hat, zieht jeder vor,
eine fertige Einrichtung zu kaufen, die er vorher ganz genau
beſehen kann. Große Möbelmagazine, die ſich aufgethan
haben und teilweiſe von Handwerkern beziehen, entſprechen
dieſem Bedürfnis hier kann der Käufer ſich nach Belieben
eine fertige Einrichtung ausſuchen, die ihm eine Stunde ſpäter
ſchon ins Haus gefahren wird.

Wir haben gerade das Tiſchlereigewerbe als Beiſpiel ge
wählt, weil hier faſt alle Vorteile des Großbetriebes ver-
einigt ſind. Natürlich darf man ſich die Sache nicht ſche
matiſch vorſtellen. Je nach den techniſchen Eigentümlichkeiten
des Gewerbes erzeugt dieſes oder jenes Moment die Ueber
legenheit. Wo der Rohſtoff einen großen Teil des Wertes
des Produktes ausmacht, kann ohne weiteres lediglich die
Ueberlegenheit im Einkauf des Rohſtoffes entſcheidend ſein;
in einem andern Fall entſcheidet die Maſchine, in einem
dritten die Abſatz- Bedingungen u. ſ. f. Ueberall aber iſt
das Reſultat dasſelbe die Ueberlegenheit des Großbetriebs.

Das Handwerk entwickelt ſich zur Hausinduſtrie für
Magazine, für Verleger und zur Fabrik.

Da, wo die Ueberlegenheit auf dem Gebiet des Abſatzes
herrſcht, entwickelt ſich naturgemäß der Handwerker zum Haus
induſtriellen für ein Magazin. Er behält ſeine geſamte frü-
here Thätigkeit bei, nur die des Abſetzens der Ware an das
Publikum tritt er an einen großen Geſchäftsmann ab. Er
ſelbſt hält keinen Laden mehr, nimmt keine Kundenarbeit an,
ſondern arbeitet nur noch für das Geſchäft. Von dieſem iſt
er natürlich abhängig, ſein Einkommen wird vermindert um
den Profit, den der Geſchäftsinhaber macht. Findet auch
eine Ueberlegenheit im Einkauf der Rohſtoffe ſtatt, ſo wird
aus dem Magazininhaber der Verleger. Er kauft das
Rohmaterial im ganzen und giebt es den bei ihm arbeiten-
den Handwerkern nach Bedarf ab. Wenn dieſe dann die

Dann ſechs, die als Wetter- und Luftſchächte dienen, wie Re
quillard! Zehntauſend Arbeiter! Konzeſſionen, die ſich über
Fryerangfenſ Kommunen erſtrecken! Fünftauſend Tonnen Kohle
pro Tag! Eine Eiſenbahn, die alle Gruben untereinander ver
bindet! Und Werkſtätten! Und Fabriken! O ja, ich will's
meinen, daß ſie Geld haben

Das Rollen der Karren drang plötzlich von neuem zu ihnen
herauf: die Arbeit mußte wieder aufgenommen ſein. Das Pferd
ſpitte die Ohren Bonnemort ſpannte es ein; dabei ſprach er
zu ihm:

„Na, Faulpelz, wirſt Du nun mal endlich aufhören zu ſchwatzen!
Wenn Herr Hennebeau wüßte, womit Du Deine Zeit verlumpſt,
ſchlechter Kerl!“

„Alſo Herrn Hennebeau gehört die Mine?“
„Nein,“ erklärte der Alte, „Herr Hennebeau iſt nur der General-

direktor, der wird bezahlt, wie wir.“
„Aber wem gehört denn dies Alles fragte der junge Mann

wieder, mit der Hand einen Bogen beſchreibend.
Doch Bonnemort war von einem ſo heftigen Huſten geſchüttelt,

daß ihm der Atem ausging. Endlich, nachdem er ſich erleichtert
und den ſchwarzen Schleim von ſeinen Lippen gewiſcht hatte, rief
er durch den Wind herüber: t„Wem das alles gehört? Man weiß nicht reichen Leuten

Dabei wies er mit der Rechten nach irgend einem h
und unbekannten Punkte, wo dieſe Leute wohnen mochten, für
welche die Maheus ſeit mehr als einem Jahrhundert das Geſtein
klopften; und ſeine Stimme bekam einen feierlich ehrfürchtigen
Klang, als ſpreche er von einem unabſehbaren Tabernakel, wo ſich
der Gott verſteckt hielt, dem ſie ihr Fleiſch und Blut opferten und
den ſie niemals geſehen hatten.

„Wenn man wenigſtens ſo viel Brot hat, als man braucht,“
wiederholte Stephan, ohne Uebergang, zum drittenm all.
x z Gott, ja, wenn man immer Brot hätte, das wäre frei-
i ön.“as Pferd zog den Hügel hinab. Der Fuhrmann hinkte ihm

nach. Der rothaarige Arbeitsburſche, auf einen Knäuel zuſammen
geduckt, das Kinn zwiſchen die Kniee geklemmt, blickte mit ſeinen
matten Augen ins Leere.

Stephan nahm ſein Packet, doch er blieb noch auf derſelben
Stelle. Jm Rücken drang ihm der Wind eiſig ins Mark, während

Hennboh.

6. Jahrg.

fertigen Waren bringen, ſo erhalten ſie nicht dieſe bezahlt,
ſondern nur den Wertzuſatz, den ihnen die Arbeit der Hand
werker gegeben hat. Die Abhängigkeit des Handwerkers iſt
dadurch noch mehr geſtiegen, er iſt ganz in der Hand des
Verlegers, und ſein Einkommen vermindert ſich noch mehr.

Das dritte Stadium iſt die Fabrik. Findet nämlich außer
dem noch eine Ueberlegenheit in der Produktion ſtatt da
durch, daß durch Verwendung von arbeitſparender Maſchinerie
der Großbetrieb billiger produzieren kann, ſo verwandelt ſich
der Verleger in den Fabrikanten, der Hausinduſtrielle in
den Fabrikarbeiter. Das Produkt gehört jetzt von Anfang
an dem Fabrikanten, wie ihm Rohſtoff und Maſchinen ge
hören der Arbeiter hat keine Ware mehr zu verkaufen,
außer der Ware „Arbeitskraft“, und er bekommt nicht
3 Preis für ein Produkt ſeiner Arbeit, ſondern Arbeits
ohn.
Dieſe Entwicklung iſt die hiſtoriſche geweſen, und ſie kann

noch heute verfolgt werden. Jn der Tiſchlerei ſehen wir
z. B. auch hierin iſt ſie wieder belehrend Handwerk,
Magazinarbeit, Verlegerarbeit und Fabrik nebeneinander.
Das ſchließliche Reſultat wird ſein, daß die Fabrik allen
den anderen Formen ein Ende macht.

Tagesgeſchichte.
Staatspolitik gegenüber der Sozialdemokratie.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Ethiſche Korreſpondenz:
„Es iſt außerordentlich intereſſant, die verſchiedenartige
Politik in dieſer Richtung im Deutſchen Reiche und in der
benachbarten Schweiz und deren Wirkungen zu beobachten.
Während man in Deutſchland z. B. Militär mobiliſiert und
Eiſenbahnzüge bereit hält, wenn ſich Sozialiſten harmlos
auf dem Hohentwiel verſammeln, während man bei uns
immer noch glaubt, durch Verbot von Verſammlungen, durch
Abſperrung von Lokalen und dergleichen Mittelchen einer
geiſtigen Bewegung Herr werden zu können, kann jenſeits
der Grenze auch ſozialpolitiſch jeder nach ſeiner Faſſon ſelig
werden. Sozialdemokraten in hohen Staats- und
Gemeindeämtern, ja ſogar auf der Kanzel ſind
ſie in der Schweiz eine alltägliche Erſcheinung und bei den
impoſanteſten Maifeiern regt man ſich ebenſo wenig auf, als
bei den heftigſten Preßausſchreitungen, die ſich in der Mei-
nung des Publikums von ſelbſt richten. Und was iſt
die Wirkung? Daß ſich die ſozialpolitiſche Bewegung
im freien Lande außerordentlich viel ruhiger und harmloſer
vollzieht als im Polizeiſtaat, daß freilich die Entwicklung
(wie übrigens auch bei uns) von ſozialiſtiſchen Gedanken be
einflußt wird, aber von einer Beängſtigung oder gar Be
herrſchung derſelben durch die Arbeiterpartei nicht im geringſten

die Rede iſt, daß das wahre Nationalgefühl ein weit all
gemeineres bleibt und die öffentliche Sicherheit nicht im
geringſten gefährdet wird in einem Lande, wo jeder Reſerviſt
Gewehr und Munition im eigenen Hauſe verwahrt.“

Sein Mandat niedergelegt hat der württembergiſche
Reichstagsabgeordnete Pflüger. Er gehörte der ſüddeutſchen

Volkspartei

ſeine Bruſt vor dem großen Feuer verſengte. Er dachte nach:
Vielleicht ſollte er doch in der Mine nach Arbeit fragen? Der
alte Mann mochte falſch berichtet ſein; er würde ja jedwede Be
ſchäftignng annehmen; wohin ſich wenden in dieſem Lande, wo
überall die Arbeit feierte? was werden Vielleicht hinter einer
Hecke krepieren, wie ein verlaſſener Hund Und doch zögerte
er: es überkam ihn eine ungewiſſe Furcht vor dieſem in Nacht
gehüllten Voreux.

Jeder Windſtoß wehte jetzt ſtärker und mächtiger, als wenn der
Horizont ſich weite. Kein Schimmer von Dämmerung bleichte
das abgeſtorbene Firmament, nur die Hochöfen brannten, und die
Koksfeuer glühten, blutig rot das Dunkel ſchattend, ohne ſein Ge
heimnis zu lichten. Und der Voreux in ſeinem Verſteck drückte
ſich noch mehr zuſammen, wie ein böſes Raubtier, und ſchnaufte
undzſtöhnte, als verdaue er mühſam all das Menſchenfleiſch, mit
dem er ſich gemäſtetl

a !3weites [Kapiſltel.]
Mitten in den Zuckerruvenfeldern ſchlief das Arbeiterviertel

unter dem ſchwarzen Nachthimmel. Vier parallele Reihen eng
aneinander gelehnter Häuschen dunkelten ſich wie lange Kaſernen
oder Krankenhäuſer im Schatten ab; dazwiſchen lagen in gleiche
Vierecke geteilte Gärten. Man vernahm nichts, wie das Kreiſchen
zerbrochener Gitter, die der Wind hin und her warf.

Bei den Maheus in Nummer ſechszehn des zweiten Komplexes
rührte ſich noch nichts. Dunkel umhüllte das einzige Zimmer im
erſten Stockwerk und ſchien ſich ſchwer auf den Schlummer der
Weſen zu lagern, die, dort zuſammengepfercht, mit offenem Munde
ihren todmüden Schlaf ſchliefen. Trotz der friſchen Kälte der
Nacht atte die dicke Luft hier die erſtickende, lebende Wärme
übervoller Schlafzimmer.

Es ſchlug Vier auf der Kuckucksuhr im unteren Stockwerk. Nie
mand regte ſich. Zwei laute Stimmen ſchnarchten, und dünne
und feine Atemzüge tönten dazwiſchen.

Plötzlich ſprang Katharina auf. Sie hatte im Schlafe die vier
Rufe der Uhr gezählt, ohne gleich die Kraft zu finden, ſich zu
erheben. Jetzt zog ſie die Beine unter ihrer Decke hervor, ſuchtemit der Hand, riß ein Zündholz und ſteckte ein Licht an. Aber
ſie blieb noch auf dem Rande der Matratze ſitzen; ihr Kopf war
ſo ſchwer, daß er ihr zwiſchen die Schultern zurücktaumelte, als
müſſe ſie wieder auf die Kiſſen hinabfallen. Das Talglicht be-
ſchien das viereckige, zweifenſtrige Gemach, die drei Betten darin,



Der VBien muß. Die Deutſche Tageszeitung, das
Organ des Bundes der Landwirte, geſtattet ſich folgenden
blühenden Blödſinn in einem gegen den Ledertruſt gerichteten
Artikel „An die Regierung tritt aber mit vollem Ernſte die
Frage heran Giebt es Mittel, derartige Beutezüge zu hindern?
Giebt es keine, ſo müſſen ſie gefunden werden.“ Nun
finde ein Menſch in der Welt Mittel, wenn es keine
giebt! Dieſem logiſchen Unſinn möchte man in bezug auf
die Deutſche Tageszeitung indes doch noch einen etwas
tieferen, das ganze Blatt und ſeine Tendenz charakteriſieren
den Sinn zuſchreiben. Mit unbegreiflichſter, ſtupider Hart-
näckigkeit hat ſich das Bündlerorgan in gewiſſe Anſchauungen
hineingebiſſen und hineingebohrt und iſt garnicht mehr ge
neigt, der Vernunft, der Ueberlegung und Prüfung Raum
zu geben. Ganz gleich, ob möglich oder nicht möglich, es
muß einfach das iſt der Grundſatz des Blattes. Und
dieſe Denkungsart prägt ſich im kleinen auch in dem oben
mitgeteilten Schnitzer aus, dem ſo, bei allem Unſinn, doch
ein gewiſſer Sinn innewohnt.

Der Paſtoren- Sozialismus hat es der Nordd. Allg.
Ztg. angethan. Der pommerſche Pfarrer Rauh, ein Ge-
ſinnungsgenoſſe von Naumann und Kötzſchke hatte ſehr offen
und lehrreich über oſtelbiſche Landarbeiterzuſtände geſchrieben.
Die Nordd. Allg. Ztg. bemerkt dazu: „Es iſt von Jntereſſe
und auch praktiſch förderlich, die Quellen und Haupnähr-
ſtätten einer „Bewegung“ aufgewieſen zu finden, deren Weſen
in immer weiteren Kreiſen dahin beſtimmt werden wird, daß
ſie unſere Geiſtlichen der Beſchäftigung mit den Aufgaben,
auf die ſie ihr Beruf verweiſt, mehr und mehr entfremdet
und ſie aus Dienern des Evangeliums zu Propheten der
ſozialiſtiſchen Schwärmerei und des wildeſten poli-
tiſchen Dilettantismus macht.“ Der Paſtor Rauh ſei zu
den „höheren Graden des Demagogentums“ aufgerückt, weil
er die Bildung evangeliſcher Arbeitervereine auf dem Lande
empfiehlt. So trüge man die „ſozialrevolutionäre Seuche“
aufs Land. Welch feine Witterung das Kanzlerblatt
doch hat!

Die Berufszählung vom 14. Juni hat für Preußen
15 475 202 männliche und 16016007 weibliche Perſonen,
insgeſamt eine Bevölkerung von 31 491209 Köpfen er-
geben. Gezählt wurden 742 119 Gewerbebetriebe und
3 331 659 Landwirtſchaftsbetriebe. Da aber die Stadt
Berlin allein mit 3321 Landwirtſchaftsbetrieben eingeſtellt
iſt, und ſozuſagen jeder Bewirtſchafter einer Kartoffelzeile
als Landwirt aufgeführt worden iſt, kann dieſer Teil der
Statiſtik nicht ernſt genommen werden. Es kam den Agra-
riern bei der Zählung darauf an, Deutſchland als Agrar-
ſtaat hinzuſtellen. Auf die einzelnen Provinzen verteilt ſich
die Bevölkerungsmenge wie folgt

Anweſende Perſonen
männlich weiblich zuſammen

I. Oſtpreußen 953 363 1026024 1979 387
II. Weſtpreußen 725 304 744 628 1 469 932

III. Stadtkreis Berlin 769 902 845 180 1615 082
IV. Brandenburg 1379 999 1 415 748 2 795 747
V. Pommern 769 907 805 043 1574 950VI. Poſen 856 163 916 873 1 773 036VII. Schleſien 2 066 790 2290 765 4 357 555

VIII. Sachſen 1320 266 1384 273 2 704 539
IX. Schleswig-Holſtein 661080 637 112 1298 192

Hannover 1206 160 1200 386 2 406 546
XI. Weſtfalen 1367 664 1301 751 2669 415XII. Heſſen-Naſſau 841 592 895 369 1 736 961

XIIk. Rheinland 2 525 774 2518 205 5043 979
XIV. Hohenzollern 31 238 34 650 65 888

Haushaltungen wurden 6644098 gezählt, ſo daß auf jede
Haushaltung im Durchſchnitt 4* Köpfe entfallen.

Die Landwirtſchaftsbetriebe und Gewerbebetriebe verteilen
ſich auf die Provinzen folgendermaßen

Landw. Betr. Gew. Betr.
Oſtpreußen 228 134 27 926Weſtpreußen 160 187 21 761
Stadtkreis Berlin 3 321 59 744Brandenburg 284 113 70 488
Pommern 182 751 33 230Poſen 207871 30 286Schleſien 377 778 100 297
Sachſen 310 755 67 412Schleswig Holſtein 136 198 33 170
Hannover 347 805 59 378
Weſtfalen 343 832 59 280)Heſſen Naſſau 213 910 48 992
Rheinland 522 683 128 677Hohenzollern 12 321 1 478

den Schrank, den Tiſch und die beiden Stühle, alles aus altem
Nußholz, deſſen räucheriger Ton ſich hat von der hellgelb ge
ſtrichenen Wand abhob. Kleidungsſtücke hingen an den Nägeln,
v auf dem Fußboden, neben der roten Waſchſchüſſel ſtand ein
Krug.

Jn dem Bette linker Hand ſchlief Za*arias, ein Burſche von
einundzwanzig Jahren, mit ſeinem elfjährigen Bruder Jeanlin
in dem zur Rechten lagen zwei kleine Kinder: Leonore und Hein-
rich, ſechs und vier Jahre alt; ſie hielten im Schlafe einander
mit den Armen umfangen.

Das dritte Bett teilte Käthchen mit ihrer Schweſter Alzire einem
armen verkrüppelten Weſen, ſo zurückgebliebenen trotz ihrer neun
a daß die Schweſter ſie neben ſich nur ſpürte, wenn der
Buckel der Armen ſich ihr zeitweiſe in die Rippen bohrte. Durch
die geöffnete Glasthüre ſah man auf dem Treppenflur einen
ſchmalen Gang, wo die Eltern in dem vierten Bette ſchliefen;
d ſtand die Wiege des Jüngſten, der kaum drei Monate alten

ſtelle.
Katharina machte eine verzweifelte Anſtrengung, ſie ſtreckte und

dehnte ſich und griff mit den Händen in das rotblonde Haupt-
haar, welches ſich ihr wild um Stirn und Nacken lockte. Nur
ihre bläulichen, von der Kohle gleichſam tätowierten Füße blickten
unter dem engen Hemd hervor, das die ſchmächtige Geſtalt des
ſechzehnjährigen Mädchens verhüllte, und auch die milchweißen,
zarten Arme ſah man, die ſeltſam abſtachen von dem Geſicht, das
vieles Waſchen mit ſchwarzer Seife tonlos gebleicht hatte. Ein
letztes Gähnen öffnete den etwas großen Mund, in welchem
prächtige Zähne aus bleichem, blutarmen Zahnfleiſch glänzten.
Jhre grauen Augen, feucht von der Anſtrengung des gewaltſamenErwachens, hatten einen ſchwerzlich gebrochenen Ausdruck; ſie

e Thränen zu weinen, welche die ganze Geſtalt wie in
üdigkeit tränkten.
Vom Korridor tönte die erzürnte Stimme Maheus:
„Teufel! es iſt Zeit. Machſt Du Licht, Käthe

Vater! Es hat eben Vier geſchlagen.
„Alſo, beeil' Dich! Hätteſt Du geſtern, am Sonntag, weniger

etanzt, ſo würdeſt Du uns zeitiger geweckt haben. Verdammte
aulenzerei, das
Und er fuhr fort zu ſchelten. Aber ſeine Müdigkeit wan ſtärker

als ſein Zorn, und bald ſchliefen ſeine Worte wieder in einem
tiefen Schnarchen ein.

Alſiehr.Schangläng.
(Fortſetzung folgt.)

Die Bevölkerung in den Städten betrug 12641 757 Köpfe, nachdem das Reichsgericht das erſte Urteil aufgehoben hatte. Die
die in den Landgemeinden 16744077, in den Gutsbezirken
2105 375. Seit 1890 iſt die Bevölkerung um mehr als
1* Millionen, das iſt reichlich 5H Proz. gewachſen. Nur
Hohenzollern weiſt eine Abnahme von 197 Köpfen anf.

Unternehmergewinn. Daß unſere Herren Unter
nehmer, Aktionäre u. ſ. w. trotz ihrer ſo viel geprieſenen
Arbeiterfreundlichkeit noch lange nicht zu verhungern brauchen,
geht wieder einmal aus dem jetzt veröffentlichten Geſchäfts
bericht der Augsb. Maſchinenfabrik hervor. Nach der am
30. Juni 1895 abgeſchloſſenen Bilanz ergiebt ſich ein Rein
gewinn von 846042.04 M. gegen 700 984. 16 M. im Vor-
jahre. Dieſen Gewinn will der Aufſichtsrat laut Antrag an
die Generalverſammlung wie folgt verteilen: 720000 Mark
Dividende 300 M. pro Aktie oder 17 Proz. an die
Aktionäre, 50000 M. ſollen dem Dispoſitionsfonds und
722.33 M. dem geſetzlichen Reſervefonds zugewieſen werden;
55 319.71 M. will man als Extraamortiſation auf Jmmo-
bilien und Einrichtung ſchreiben und 20000 M. ſoll als
Geſchenk die Arbeiter Wohlfahrtseinrichtungskaſſe erhalten.
Man merkt es dem vorſtehenden Bericht an, welche Sorge
und Mühe es den Herrn Aufſichtsräten gekoſtet hat, den
Reingewinn möglichſt klein zu bekommen. Es bleiben doch
noch 17*/, Proz. für die armen geplagten Aktionäre übrig.
Trotz aller Arbeiterfreundlichkeit iſt alſo immer noch etwas
bei der Arbeit des Kouponabſchneidens zu verdienen.

Der Präſident des Reichsverſicherungsamtes
Herr Dr. Vödicker hat ein Buch über die „Arbeiterver-
ſicherung in den europäiſchen Staaten“ geſchrieben, das einen
ausgezeichneten Ueberblick über die Arbeiterverſicherung in
Europa gewährt. Jn dem Vorwort dazu ſagt nun Bödicker:

„Die menſchliche Unzufriedenheit iſt ein vorwärts
treibendes Element im ökonomiſchen Leben der Völker.
Nach großen Geſichtspunkten iſt das Maſſenverhältnis: Arbeit-

eber- Arbeitnehmer aufzufaſſen, Recht und Billigkeit ſind zur
Richtſchnur zu nehmen. Dann wird ſich eine auf das Wohl der
Geſamtheit gerichtete Durchſchnittslinie ergeben, welche das Zuviel
nach oben und unten abſchneidet. Der Peſſimismus iſt unfrucht-
bar; mißliebige Erſcheinungen, Fehlſchläge, Undankbarkeit hängen
ſich an die beſten Einrichtungen, wie der Schatten an das Licht.
Die Geſchichte lehrt, daß das eigene Gedeihen der herrſchenden
Klaſſen ſtets weſentlich abhängt von dem Maße, in welchem ſie
ihre Pflicht gegen die abhängigen Klaſſen erfüllen.“

Einer der höchſten Beamten des Reiches feiert hier die
„Unzufriedenheit“ als einen ſozialen Faktor, das ſei jenen
gegenüber beſonders feſtgelegt, die die Sozialdemokratie bei
jeder Gelegenheit deshalb denunzieren wollen, weil ſie die
„Unzufriedenheit“ wecke. Sie vollbringt nach dem Ausſpruch
Bödickers damit eine Kulturarbeit.

Der Steckbrief gegen Hammerſtein giebt vielen
Blättern Anlaß zu einer herben Kritik der Juſtiz.
„Mehrfache ſchwere Urkundenfälſchung in Verbindung mit
Betrug und Untreue“ ſagt der Steckbrief dem Freiherrn von
Hammerſtein nach. Der Steckbrief iſt erſt am 23. Sept.
erlaſſen worden. „Es iſt bedauerlich,“ ſchreibt die Voſſ.
Ztg., „daß die Strafverfolgungsbehörde nicht früher den
„dringenden Verdacht“ hatte, wenigſtens einige der ſeit Mo-
naten in aller Oeffentlichkeit erörterten Beſchuldigungen ſeien
begründet. Für die Richtigkeit dieſer Anklagen traten Per-
ſonen ein, die im Bereich der deutſchen Gerichte ſind. Herr
v. Hammerſtein aber gab eiligſt ſeine Berliner Wohnung
auf ſeine Habſeligkeiten kamen unter den Hammer noch
wäre es möglich geweſen, ſeiner in Siſtrans habhaft zu
werden. Aber noch immer hielt die Strafbehörde die An-
zeichen für ſeine Schuld nicht für ausreichend. Und ſo wurde
ſeine Verhaftung erſt verlangt, als der Vorkämpfer für Reli-
gion, Sitte und Ordnung auch den Staub der Tiroler Berge
von den Füßen geſchüttelt hatte.“

Der Vorwärts zieht folgende Parallele:
„Gegenüber der Bedachtſamkeit, mit der die Behörde an

die Gaunereien des ehemaligen Kreuzzeitungs Redakteurs
herangetreten iſt, muß es ein wahres Labſal für alle Freunde
der Ordnung und Geſetzlichkeit ſein, zu vernehmen, daß in
einem anderen Falle, der auch einen hieſigen Zeitungs-
redakteur betraf, die ſtaatsanwaltliche Maſchinerie mit einer
geradezu phänomenalen Schnelligkeit gearbeitet hat.

Wir meinen natürlich den in dieſer Beziehung geradezu
klaſſiſchen Fall unſeres braven Kollegen Max Pfund.
Dieſer iſt allerdings nicht der „mehrfachen ſchweren Ur-
kundenfälſchung in Verbindung mit Betrug und Untreue“
verdächtig.

Sein einziges Unglück iſt, daß er als ſozialdemokra-
tiſcher Redakteur für eine Reihe Artikel, in denen man
ſelbſt nach der Anſchauung gegneriſcher Blätter bei objek-
tiver Beurteilung auch nicht die geringſte geſetzliche Straf-
barkeit entdecken kann, preßgeſetzlich verantwortlich war. Und
weil die Staatsanwaltſchaft in dieſen Abtikeln, die nichts
enthielten, was früher nicht ſchon von uns und von anderen
Blättern zum Teil mit weit ſchärferen Worten geſagt
worden iſt, dennoch urplötzlich am Tage nach der Kaiſerrede
etwas Strafbares erblickte, deshalb wurde Pfund nicht
allein mit einem Male unter Anklage geſtellt das über-
raſcht im Reiche der Gottesfurcht und frommen Sitte ja
kaum nein, er wurde aus dem Bette heraus verhaftet,
und allen Reklamationen zum Trotz in Unterſuchungshaft
behalten, weil er flucht verdächtig ſein ſoll!

Ausland
Die Schweiz hat am Sonntag in Urabſtimmung die

Einführung des Zündhölzchen-Monopols abgelehnt. Es wur
den 139 226 Stimmen dafür, aber 174679 dagegen abge-
geben. 367000 ſtimmberechtigte Bürger haben ſich der
Stimmenabgabe enthalten. Erſtrebt wurde das Monopol
namentlich, um der ſkandalöſen Kinderausbeutung, die bei
der jetzigen Herſtellungsweiſe betrieben wird, ein Ende zu
machen. Viele Kinder ſind an Phosphor-Vergiftung erkrankt.

Dolizeiliches und Gerichtſiches.
8 Genoſſe Schönlank in Leipzig wurde geſtern vom Schöffen

ericht wegen Beleidigung des Vorſitzenden des DeutſchenPatriotenBundes Architekten Thieme, zu 150 Mark Geldſtrafe eventuell

15 Tagen Haft verurteilt.
g In Stettin wurde das Verfahren gegen den Gen. Herbert,

der wegen Beihbilfe zu dem Vergehen gegen S 130 in t r
gezogen war, eingeſtellt. Der Kaiſerbeleidigungsproze
gegen Herbert wurde abermals vor der Strafkammer verhandelt,

re

Verhandlung wurde behufs Ladung weiterer Zeugen vertagt.Von der Anklage, durch Verö entüchun der im Monat Juli er

folgten Verurteilungen von Parteigenoſſen groben Unfug verübt
J haben, wurde der verantwortliche Redakteur des Volksboten,

enoſſe Ohl, freigeſprochen.

Parteinathrigzten.

Genoſſe Sprenger hat mit geſtern die Redaktion der
Mainzer Volksztg. niedergelegt.

Von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im baieriſchen
Landtage wird die Fuchsmühler Angelegenheit im Landtage
zur Sprache gebracht werden.

Zur Arbeiterbewegnng.
Jn Mülhauſen i. Elſ. iſt der Streik der Textilarbeiter

ſchneller zu Ende gegangen, als vermutet werden konnte. Der
Streik hatte ſich urſprünglich nur auf die Firma Läderich u. Ko.
erſtreckt. Da aber drei andere Fabriken die Arbeit für dieſe Firma
beſorgten und dadurch die Ausſichten der Streikenden auf Durch-
ſetzung ihrer Forderung trübten, erklärten ſich die Arbeiter der
andern Fabriken ſolidariſch mit ihren ausſtändigen Kollegen, d. h.
ſie verlangten von ihren Fabrikleitungen, daß die für Läderich an
genommene Arbeit zurückgeſchickt werde. Da dieſem Anſinnen nicht
entſprochen wurde, legten in den drei Fabriken die Arbeiter ihre
Beſchäftigung nieder; es waren dies insgeſamt etwa 900 Mann.
Angeſichts dieſer bedrohlichen Lage bewilligte Läderich den Lohn
wie in anderen Wollſpinnereien, ſeine Arbeiter erklärten ſich damit
einverſtanden und ſo fiel für die Arbeiter der übrigen Fabriken
das Ausſtandsmotiv weg.

Frankfurt a. M. Jm hieſigen Gewerkſchaftskartell wurde die
Errichtung eines Arbeiterſekretarigats beraten. Die Frage iſt
inſofern brennend geworden, weil die Frankfurter Geſellſchaft für
Gemeinwohl gleichfalls die Errichtung eines Arbeiterſekretariats
lant. Es wurde eine Reſolution angenommen, worin die Zahlfielen der Gewerkſchaften aufgefordert werden. ſich bis zum 15. Okt.

darüber ſchlüſſig zu machen, ob ſie durch Marken (pro Mitglied
und Woche 2 Pfg.) zur Errichtung eines Frankfurter Arbeiter
ſekretariats beitragen wollen. Nach Einlauf der Antworten wird
das Gewerkſchaftskartell darüber entſcheiden, ob ein Frankfurter

an vom 1. Januar 1896 ab ins Leben treten ſoll
oder muß!

Stadtverordneten-Sitzung
vom 30. September.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition der Beſitzerin des zum Abbruch

beſtimmten Hauſes Steinbocksgaſſe 3, Frau Raue, in welcher die
ſelbe ſich erbietet, den Preis für das Grundſtück herabzuſetzen, da
mit von der beſchloſſenen Einleitung des Enteignungsv rfahrens
Abſtand genommen werde. Dieſe Petition wird an die Baukom
miſſion verwieſen.

Ferner gingen ſeitens des Magiſtrats 7 neue Vorlagen ein.
Die weſentlichſte derſelben betrifft die Verſorgung bedürftiger
Schulkinder mit warmem Frühſtück.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Nachbewill'igungen für die ſtädtiſchen Anlagen werden
im Geſamtbetrage von 1368.34 M. beantragt. Ueberſchritten ſind
die Poſitionen 7 und 9 um 368.34 M., noch zu beſtreiten ſind not
wendige Ausgaben für die Poſitionen 7, 9 und 15 in Höhe von
1000 M. Die Verſammlung bewilligt dieſe Beträge. Referent
Stadtv. Roth.

2. Zur Vergrößerung des Pferdeſchlachthauſes und
Pferdeſchlachtſtalles beantragt das Kuratorium des Schlacht
und Viehhofes mit Rückſicht auf die Ausdehnung des hieſigen
Schlachtzwanges auf die Gemeinde Giebichenſtein die Bewilligung
von 17500 M. Es ſollen hierfür außer vorſtehend genannten Ge
bäulichkeiten noch hergeſtellt werden ein Abort ſowie eine Dünger
grube. Die Koſten ſollen auf den Baufond des Schlacht und
Viehhofes übernommen werden. Es wird dem Antrag gemäß be-
ſchloſſen. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

3. Für Reparatu arbeiten auf dem Dwlacgtgeſe ſind im
laufenden Haushaltsplan 2500 M. vorgeſehen. Da dieſe Summe
nicht ausreicht, wird die betreffende Poſition dieſes Etats um 2000
Mark erhöht. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

4. Eine 50prozentige Ermäßigung des Gaspreiſes wird
dem Ausſchuß für das Feſtſpiel „Hohenſtaufen und Hohen-
zollern“ auf deſſen Anſuchen infolge des Antrages des Kurg-
toriums der Gas und Waſſerwerke bewilligt. Der Preis ſtellt
ſich pro Kubikmeter in dieſem Falle auf 9 Pf. Jn Anſehung des
du Zweckes dieſes Unternehmens n
Spion Antrag anzunehmen. Dies geſchieht. Ref. Stadtv.

ildebrandt.5. Zur Anpflanzung von vier Bäumen auf dem Hofe der
höheren Mädchenſchule werden 200 Mark bewilligt. Dieſe
kleine Sache rief eine lange und lebhafte Diskuſſion hervor. Ref.
Stadtv. Roth.

6. Zur Erbauung einer Bedürfnisanſtalt an der alten
Promenade werden 6000 M. bewilligt. Der Antrag, dem
Magiſtrat in Erwägung zu geben, eine intermittierende,
d. h. eine in beliebigen regelmäßigen Zeiträumen automatiſch er
folgende kräftige Spülung einzuführen, wird angenommen. Ref.
Stadtv. Hildebrandt.

7. Gegen die Erbauung einer Bedürfnisanſtalt am ſo
genannten SteinthorTriangel richtete ſich eine am 23. September
zur Beſprechung gelangte Petition des Druckereibeſitzers Schwartz.
Die Baukommiſſion hat die Angelegenheit nochmals beraten und
ſchlägt eine Verſchiebung des Standortes um 20 Meter nach Süden,
in die Anlagen daſelbſt, vor. Oberbürgermeiſter Staude erklärt,
daß es nicht zuläſſig ſei, daß ein geſetzmäßig herbeigeführter Be
ſchluß des Kollegiums einſeitig wieder aufgehoben wird. Der
Magiſtrat wünſche Beibehaltung des hen ſollte jedoch die
Verſammlung den Vorſchlag der Baukommiſſion annehmen, dann
zöge der Magiſtrat es vor, die Sache überhaupt auf 1, 2 oder
mehr Jahre zu vertagen. Es könnte nach dieſem Zeitraume ein
neuer Antrag eingebracht werden unter Berückſichtigung der Um
ſtände, wie ſie die Zeit ergiebt. Es wäre nicht unmögzlich, daß
eine Bebauung des Platzes ſtattfände. Auf Antrag des Stadtv.
Bethcke wird dieſe Angelegenheit nochmals an die Baukommiſſion
verwieſen. Ref. Stadtv. Hildebrandt. (Schluß folgt.)

Lokales und Provinziellea,
Halle a. S., 1 Oktober.

Ein Vorſchlag zur Güte. Jn der Schwurgerichts
verhandlung am Sonnabend, über die wir in vorliegender
Nummer berichten, beklagte ſich der Staatsanwalt darüber,
daß die Bergarbeiter früher „fromme und ſittenſtrenge“
Menſchen geweſen ſeien, während ſie jetzt gern zu Aus
ſchreitungen neigten. Der Staatsanwalt wollte die Gründe
dieſer bedauerlichen Erſcheinung nicht erörtern. Nun, wir
brauchen uns dieſe Zurückhaltung nicht aufzulegen und können
zunächſt konſtatieren, daß allerdings un verhältnismäßig viele
Meineide, Sittlichkeitsverbrechen und andere Delikte, deren
Aburteilung vor das Landgericht oder vor das Schwurgericht
gehört, von Perſonen aus dem nun ſagen wir: aus dem
Leuſchnerreiche begangen werden. Statt uns lange bei
den Urſachen dieſer Erſcheinung aufzuhalten, über die wir
wahrſcheinlich anderer Meinung ſein würden wie der Herr
Staatsanwalt, wollen wir kurz und bündig einen Vorſchlag
machen, wie dem Uebelſtande ein Ende gemacht werden kann.
Man öffne uns Sozialdemokraten die Mansfelder Kreiſe;
man verſchaffe uns alle Säle zu Verſammlungen, man unter

ſtütze

man
nnd
ſich e
lange

egenſ

erga
Rohei

äufig
atie

der G
W
iszip

geübt
gegen

tage t
anneh

Die
E

öffent
Franz
geſtric

grün

teht
ſinnre
iſt za

roße

Ehren
Werke
oder
in un
Fra
wunde

2 7
verhar

mpfg
atte i

über e
ohne
Lympl

aut
öhm

olgrei
igen

Reiche
„Jahr

ona
vorwe

ha
at fi
evöl

die Vo
bezirk
1890
442 07

woch
Lonju
wegt

err
ag w4 2
Opere
Die K
angefe

Prem
ſtein t
Roder
altern

Diens
abwec
punkt



C

h

jähriges Mädchen durch einen Motorwagen.

plötzlich zuſammen und war auf der

ſtütze die Gründung von ſozialdemokratiſchen Arbeitervereinen,
man laſſe uns volle Freiheit in der Entfaltung der Agitation
und Organiſation. Anf unſer Wort: Jn kurzer Zeit würde
ſich eine Aenderung zum Beſten bemerkbar machen. So
lange in den Mangsfelder Kreiſen die Sumpfatmoſphäre der

egenſeitigen Denunziation, der Leuſchnerſchen reichstreuen
ergarbeitervereine u. ſ. w. herrſcht, ſo lange werden auch

Roheiten und Gemeinheiten aller Art in dieſen Kreiſen
äufiger vorkommen als anderwärts. Nur die Sozialdemo
atie vermag hier Wandel zu ſchaffen, nicht die Vermehrung

der Gendarmen oder die herbe Verurteilung derer, die ſich
haben Vergehen zu ſchulden kommen laſſen. Die Selbſt-
disziplin, die in den Reihen der Sozia' demokratie ſtreng
geübt wird und geeübt werden muß, iſt die beſte Medizin
gegen Zuſtände, wie ſie im Leuſchnerreiche immer greller zu
tage treten. Ob man dieſen Vorſchlag zur Güte wohl
annehmen wird?

Wenn einer kimmt und tau mi ſeggt':
Ick mack dat allen Minſchen recht,
Dann ſegg ick: „Leive Fründ, mit Gunſt
O, liehrens mi doch des ſchwere Kunſt!

Dieſer ſchöne Vers prangt ſeit vergangener Nacht an der
Ehrenpforte, die aufgeſtellt iſt an dem heute dem

öffentlichen Verkehr übergebenen neuen Teil der Robert
Franzſtraße. Das Ufergeländer zur Linken, ſowie die ſauber
geſtrichenen neuen Bretterzäune zur Rechten, ſind mit Waldes-
grün bekränzt. Nur allein das altehrwürdige Denkmal
er traulicher Gemütlichkeit, die Jakobinſche Scheune,
teht ſchmucklos da. Nicht einmal das Geländer, das die

ſinnreich im Trottoir angebrachte Verſenkung unſſchließt,
iſt geſchmückt; ſo weit geht der Groll der Verherrlicher der
großen That, die in ſo vollendeter Weiſe nun vollbracht!

Der ſchöne poeſiereiche Spruch dort oben an dem
Ehrenportal ſcheint die Aufmerkſamkeit der Beſchauer des
Werkes auf die Reize der Geſamtanlage lenken zu ſollen
oder eine Entſchuldigung zu ſein für die Mängel, welche
in unſeren Berichten über den Durchbruch der Robert
Franzſtraße gerügt worden ſind. Gehet hin und be-
wundert die Kunſt, aber mit Gunſt!

Für Jmpfgegner von großem Intereſſe iſt die Reviſions
verhandlung, die geſtern vor dem Reichsgericht in Sachen des

mpfgegners Dr. Max Böhm ſtattfand. Das Landgericht Gera
hatte ihn zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er Zeugniſſe
über erfolgreiche Jmpfung ausgeſtellt haben ſoll, wo die Jmpfung
ohne Erfolg geweſen iſt. Dr. Böhm impfte mit ſehr verdünnter
Lymphe, ſo daß bei den Jmpflingen meiſt nur Ritzungen der

ſtatt der üblichen großen Puſteln ſich bemerkbar machten.
öhm erklärte er habe das Recht, auch dieſe Jmpfungen für er

olgreich zu halten. Die eingeholten Gutachten der Sachverſtän
igen gingen in Beantwortung dieſer Frage auseinander. Das

Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion, ſo daß am Ende des
h der Aufklärung“ ein gewiſſenhafter Arzt auf zwei

onate ins Gefängnis wandern muß, weil er die Härten des
vorweltlichen u nach Kräften gemildert und die
ſchweren Gefahren der Pockenimpfung zu vermeiden geſucht hat.

Das vorläufige Ergebnis der Berufszählung vom 14. Juni
at für den Regierungsbezirk Merſeburg eine ortsanweſende
zevölkerung von 1 130 873 Köpfen ergeben. Die Zunghme gegen

die Volkszählung von 1890 beträgt 55 304 Köpfe. Der Regierungs
bezirk Magdeburg zählt 1 131 591 Perſonen, die Zunahme gegen
1890 beträgt 60 170 Köpfe Der Regierungsbezirk Erfurt iſt auf
442 075 Köpfe angewachſen, die beträgt 9055 Perſonen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Mitt-
woch geht Adams melodiöſe komiſche Oper „Der Poſtillon von
Lonjumeau“ in Szene Herr Lunde, der von ſeiner Heiſerkeit wieder
eeeh iſt, ſingt den Poſtillon Chapelou, Herr Kaula den Biju,

err Wirk den Marquis und Frl. Breuer die Magdalena. Donners-
tag wird die Operette „Der Vogelhändler“ wiederholt.

Aus dem Büreau des National-Theaters. Mit der
Operette „Der Oberſteiger“ wird am 3. Oktober definitiv eröffnet.
Die Koſtüme ſind in der Rheiniſchen Koſtümfabrik in Düſſeldorf
angefertigt. Die Partie des Oberſteigers Martin ſingt bei der
Premiere Herr Teſchner, bei der Wiederholung Herr Felix Lichten
ſtein vom Lobe Theater in Breslau. Jn der Partie des Fürſten
Roderich werden die erſten Tenöre Herr Schulhof und Lichtenſtein
alternieren.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Am heutigen
Dienstag beginnt ein vollſtändig neuer, wieder außerordentlich
abwechſelungsreicher und wirkungsvoller W deſſen Glanz-
punkt und Haupt Anziehungsnummer die Magierin Dicka mit
ihrem geheimnisvollen Wunderkabinett bilden dürfte, da dieſelbe
(erſt ſeit kurzem in Deutſchland) überall, wo ſie bisher auftrat,
das größte Aufſehen erregt hat. Die Art, in welcher dieſelbe ihre
ſchwarze Kunſt treibt, iſt auch hier völlig neu und noch nicht da

eweſen. Jedenfalls giebt es wieder intereſſante Abende im Wal
hallatheater.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an Schul
mädchen, war am 18. Juli vom hieſigen Landgerichte der Lehrer
Ernſt Pfaul aus Pritſchöna bei Gröbers zu 1 Jahren Zucht-
haus verurteilt worden. Pfaul hatte gegen das Urteil Reviſion
eingelegt und das Reichsgericht hat geſtern auch das Urteil auf-
gehoben wegen eines Prozeßverſtoßes, der ſich aus den Akten er
geben hat. Die Sache wurde an das Landgericht zurückverwieſen.

Verhaftet wurde der Unteroffizier Bürger vom 3. Bat.
des hieſigen Regiments. Er hatte ſich an einem Soldaten in
widernatürlicher Weiſe vergangen. B. iſt ſeit zwei Jahrer mit
einer hieſigen Bürgerstochter verlobt.

Ueberfahren wurde am Sonntag in der Reilſtraße ein ſieben
Das Kind kam mit

leichter Verletzung davon. Den Wagenführer trifft keine Schuld.
Ein Pferd brach geſtern eben der Aroßen Steinſtraße

telle tot.
Wiederum verhaftet wurde heute der Tiſchlergeſelle K., der

er unlängſt unter dem Verdachte, das uneheliche Kind ſeiner
rau vor zwei Jahren gegt zu haben, verhaftet worden war,

dann aber wieder freigelaſſen wurde.

Jn Giebichenſtein hielt am Sonntag der Fiſchereiverein für
Sachſen und Anhalt unter dem Vorſitz des Herrn Regierungs

räſidenten a. D. v. Dieſt ſeine General Verſammlung ab. Der
erein zählt 420 Mitglieder. An Beihilfen floſſen dem Vereine

u 2000 M. vom Miniſterium, ebenſoviel vom Provinzial Aus
Suf und 200 M. vom Jagdverein. Angekauft wurden 255 000

achforelleneier, 16 000 RegenbogenForelleneier, 37 000 Lachseier,
36000 Bachſaiblingseier, 20000 Zandereier und 108000 junge
Aale mit zuſammen 2896.20 M. Auch für 167.67 M. Satzkrebſe
wurden angekauft. Bei Arneberg wurden 130000 ausgebrütete
junge Hechte und 205000 Sug Schnäpeln in die Elbe geſetzt.
Die Se nene Kalbe a. S. hat 130000 befruchtete Lachseier
zum Verſandt gebracht. Auch anderwärts find noch junge Lachſe

Grösstes Spezial-Etabſissement für

Damen-Put u. Weisswaron

erachten, es mit den Ar
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ausgeſetzt worden. In Eilenburg ſoll eine Fiſchbrutanſtalt errichtet werden und dem Fiſchereiverein Deinen ſind 10 Fiſch-

worden
rotha. Die Polizeiſtunde iſt auf nachts 12 U tworden bisher trat ſie um 11 u e d aageden

Bitterfeld. Wie das Volksblatt bereits mitteilte, iſt der hie
ſige Arb eiter-Bildungsverein aufgelöſt worden. Die Auf-
löſung hat eine Vorgeſchichte, die ſo recht deutlich zeigt, wie dem
Arbeiter das ge etzlich ihm garantierte Vereinsrecht illuſoriſch ge
macht wird. Gleich nachdem der Arbeiter Bildungsverein vor
mehreren Jahren gegründet worden war und als ſeine Mitglieder-
zahl immer mehr wuchs, begannen die polizeilichen Maßnahmen
gegen ihn. Zuerſt wurde verlangt, der Verein ſolle nochmals ſein
Statut und das Mitgliederverzeichnis einreichen. Das Statut
wurde eingereicht, obwohl es gleich bei der Gründung ſchon vor
gelegt worden war. Das Mitgliederverzeichnis einzureichen,
weigerte ſich der Verein entſchieden, da er nicht politiſch ſei. Nun
trieb man dem Verein das Verſammlungslokal ab. Hier ſind faſt
alle Lokale im Beſitz von Leuten, die ſich erſt durch die Arbeiter
groſchen r r haben und nun nicht mehr für nötig

Arbeitern zu halten. Schließlich waren die
Arbeiter nur auf ein einziges Lokal, Stadt Berlin, angewieſen.
Der neue Wirt ſicherte dem Vereine ausdrücklich die Benutzung
ſeines Saales zu, nur ſollte keine Politik getrieben werden. Als
aber die Polizei dem Wirte ſagte, der Arbeiter Bildungsverein ſei
nur der Deckmantel für die ſozialdemokratiſche Wirkſamkeit, da
ging auch dieſes Lokal verloren. Natürlich meidet nun jeder
denkende und klaſſenbewußte Arbeiter dieſes Lokal auch bei anderen
Gelegenheiten Was hatte aber die wohllöbliche Polizei mit ihrem
Vergehen erreicht? Den Verein vielleicht zerſtreut, vernichtet
Durchaus nicht! Der Verein wuchs von Tag zu Tag. Die Ar-
beiter waren ſich darüber klar, daß ſie ſo ſtark werden müſſen, ſich
ſelbſt ein Lokal zu verſchaffen. Da iſt nun die Auflöſung des
Vereins angeordnet worden. Schon Ende Auguſt erhielt der Vor-
ſitzende des Vereins Genoſſe Rößler, folgendes Schreiben

„„Anber erhalten Sie die Statuten des Arbeiter Bildungsvereins
für Bitterfeld und Umgegend mit der Aufforderung zurück, binnen
3 Tagen gemäß S 2 des Vereinsgeſetzes Statuten und ordnungs-
mäßiges Mitgliederverzeichnis hierher einzureichen, widrigenfalls
der genannte Verein als nicht beſtehend angeſehen wird
und alle ſeine Verſammlungen und Vergnügungen
polizeilich nicht geſtattet werden, da nach einer Verfügung
des königlichen Herrn Landsrats hier dieſer die Ueberzeugung
gewonnen hat, daß ha Verein als ein politiſcher anzu-
ſehen iſt. ie PolizeiVerwaltung.

Dippe.
Dem Verlangen auf Einreichung der Mitgliederliſte wurde auch

diesmal nicht Folge geleiſtet. Wodurch der Landrat die „Ueber-
Page gewo: nen“ hat, der Verein, der ſich thatſächlich nie mit

olitik befaßt hat, ſei als politiſcher anzuſehen, wird einfach ver-
ſchwiegen. Wenn das Gericht jemanden zur geringſten Strafe
verurteilt, muß es das Urteil ſachlich begründen. Jm Verwal
tungswege löſt man dagegen ohne Angabe von Gründen, auf eine
bloße Behauptung hin, einen Arbeiterverein auf. Hat doch vor
kurzem ein Polizeidiener mit Bezug auf den Arbeiter Bildungs-verein geſagt: „Wir werden fie ſchon kriegen!“ Es iſt
alſo auf die Vernichtung des Vereins abgeſehen geweſen. Und
bei dieſer Behandlung verlangt man von den Arbeitern, ſie ſollen
„patriotiſche Feſte mitmachen! Fürwahr, ein Arbeiter müßte den
letzten Reſt ſeiner proletariſchen Ehre verloren haben, wenn er
das thun wollte. Die Erregung unter den hieſigen Arbeitern über
die Auflöſung des Vereins iſt eine große. Und wenn manche
Herren meinen, durch dieſen Akt die Arbeiter entmutigt zu haben,
ſo täuſchen ſie ſich. Es wird im Gegenteil der feſte Zuſammen
halt unter den Genoſſen nur gefördert, und die nächſten Wahlen
werden die Antwort auf das r der Polizei geben. Ge
ſpannt darf man ſein, ob die höheren Jnſtanzen die Auflöſung
beſtätigen. Möge jedoch die Entſcheidung lauten, wie ſie wolle,
eins ſteht feſt: die Bitterfelder Arbeiter werden jederzeit wiſſen,
was ſie ſich und der Jdee, für die ſie kämpfen ſchuldig ſind.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Obhauſen bei Querfurt
ertrank das 1 jährige Kind des Landwirts Tränſchel in einem
a 2034 Hamſter hat bei Erfurt ein Hamſterjäger
getötet. Jn den Höhlen der Tiere fand der Mann an 40 Zentner
gutes Getreide vor. Der Arbeiter Kühne aus Nudersdorf
bei Wittenberg geriet zwiſchen die Puffer zweier Steinlowrys und
wurde totgequetſcht. Schwer verletzt wurde der Schmied Hempel
aus Rottleberode, auf den ein umkippender Kieswagen fiel.
Jn Merſeburg wurde der Jagdpächter G. durch eine explo-
dierende Patronenhülſe an Geſicht und linker Hand nicht unbe
trächtlich verletzt. Der 15jährige Kochlehrling O. Fricke ſtürzte
in Erfurt in den Eiskeller und erlag den dabei erlittenen inneren
Verletzungen. Jn Schmalkalden hat die Armendeputation
dem Stadtarmen John eine Drehorgel für 320 M. gekauft, die in
monatlichen Raten abgezahlt werden muß. Das iſt ein neuer
Weg, die „ſoziale Frage“ zu löſen. Jn Löberitz bei Zörbig
brannte Sonntag mittag der dem Arbeiter Thormann gehörige
Stall nieder, während Th. mit Frau auf dem Acker Kartoffeln
ausmachten. Außer Stroh und Futtervorräten verbrannten ein
fettes Schwein und zwei Ziegen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Sittlichkeit nach Wagenklaſſen. Auf der

Stadtbahn beläſtigte in einem Koupee 3. Klaſſe ein Fahrgaſt durch
unflätige Worte die mitreiſenden Frauen. Als ein Fahrgaſt ſich
darüber beim Vorſteher der Station Lehrter Bahnhof beſchwerte,
wurde er gefragt: „Fahren Sie 2. oder 3. Klaſſe Auf die
Antwort: „3. Klaſſe,“ erwiderte der Jnſpektor, daß es ihm bei
dem ſtarken Verkehre unmöglich ſei, den Mann feſtzunehmen, er
werde aber nach Station Friedrichſtraße telegraphieren. Das iſt
nicht, oder nicht rechtzeitig geſchehen, denn der Urian konnte auf
Station Friedrichſtraße ungehindert verduften. Das Provinzial
Schulkollegium hat gegen Dr. Bruno Wille, den Sprecher der
hieſigen freireligiöſen Gemeinde, abermals für 15 in der Gemeinde
abgehaltene Frühvorträge eine Strafe von 1500 Mark, event.
150 Tage Haft feſtgeſetzt.

Vom Thüringer Walde. Das Waſſer iſt auf einzelnen
Höhendörfern ſo rar, daß dasſelbe jetzt ſchon gekauft werden muß.
Selbſt 1893 während des heißen Sommers war nicht ſolcher
Waſſermangel, wie in dieſem Sommer.

Frankfurt a. M. Hammerſtein hat ſeine Klage gegen Sonne
mann, den Herausgeber der Frankf. Ztg., und gegen die Kleine
Preſſe zurückgenommen. Die Kl. Pr. hält ihre Widerklage wegen
verleumderiſcher Beleidigung aufrecht.

Breslau. Unſchuldig im Zuchthauſe. Der Wurſtfabri-
kant Karl Fiſcher wurde am Montag im Wiederaufnahmeverfahren
von der Anklage der wiederholten Sittlichkeitsverbrechen an der
unverehelichten Marie Schneider freigeſprochen. Er war am
16. Dezember 1893 aus dieſer Anklage zu 5 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden.

Dresden. Gemütlich. Die Sekundärbahn nach Dippoldis-
walde hielt dieſer Tage urplötzlich mitten auf freier Strecke. Ein
Unglück vermutend, ſteckten die Paſſagiere die Köpfe zu den Wagenfenſten hinaus und erfuhren, daß ein den Zug bedienender Schaff

ner ſeine Koupierzange verloren habe. Nunmehr machte man
ſich auf die Suche die Strecke entlang nach rückwärts und fand
die Zange denn auch ſchließlich neben den Schienen im Graſe
liegend. Nachdem man die Plätze wieder eingenommen, ſetzte ſich
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der Zug zur r in Bewegung. Ja, man fährt gemüt
lich auf der Klingelbahn!

Hof. Furcht vor der Hochzeitsreiſe ſeitens einer eben
angetrauten Frau verurſachte auf hieſigem Bahnhofe einen großen
Menſchenauflauf. Die Neuvermählte weigerte ſich, von Heimweh
befallen, unter Weinen und Sperren, trotz aller Bitten des
Bräutigams. die Hochzeitsreiſe anzutreten. Da der Zug bereits
Verſpätung hatte packte man die junge Frau trotz Proteſtes in den
Zug ein. Hoffentlich gelingt es dem Gatten, ſeinem Weibchen
einen beſſeren Begriff von den Annehmlichkeiten einer Hochzeits-
reiſe beizubringen.

Vermiſchtes.
Dem Kaiſer gefällt es noch immer in Oſtpreußen auf derJagd, wo er ſeit anderthalb Wochen weilt. Hachſer Wage r

er nach Hubertusſtock fahren, um dort zu jagen und dann naUrwille, um gleichfalls der Jagd obzuliegen. Seine Rückkehr 333

Potsdam erfolgt erſt am 20. Okt., ſo daß ſeine Abweſenheit volle
vier Wochen betragen wird.

Die Weinleſe in Südfrankreich iſt vollendet. Sie iſt quan
titativ äußerſt gering, qualitativ gut ausgefallen. Jm Departe-
ment Herault hat man nur 2 Millionen Hektoliter geerntet,
kaum ein Drittel der vorjährigen Ernte. Der Mehlthau ſoll
Schuld an dieſem Zurückgehen ſein.

Die 109 Kilometer lange um den Aetna (Sizilien) füh-
rende Eiſenbahn wurde am Sonntag eröffnet.
Eine Feuersbrunſt hat in Boulogne ſur Mer (Frankreich)

die Sa,iffswerften zerſtört. Sieben im Bau befindliche Schiffe,
alle Werkſtätten und Sägemühlen wurden ein Raub der Flammen.
Fünfhundert Arbeiter wurden brotlos und verloren ihre Werk
zeuge.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands (Expedition in Berlin SW.,
vent Frat 3).

ie Nr. 39 vom 26 September hat folgenden Jnhalt: Wochen-
ſchau. Dr. Ed. David im Kampfe für das r
Der Gewerkſchaftskongreß in Troyes. Kalender und anderes.

Landeigentumsformen in Sibirien. Verſammlungs und
r zum Agrarprogramm. Parteinachrichten.

otenliſte. Litterariſches.
Anträge zum Breslauer Parteitag. Die Umgeſtaltung derFabrikinſpektion. Ein Antrag zum Parteitag. Gewinnbeteilt

Arbeiterorganiſagung. Eine perſönliche Angelegenheit.
tionen. Arbeiterſchutz. Wie man uns behandelt Vermiſchtes.

Quittung.
n Löbejün Sammelliſte Nr. 469 erhalten 1.75 M.

Zu Partei Grüne Jungen von der roten Rotte 1.10 M.
Hennig zum Fonds des Volkseblatt 50 Pf.

Hriefkaſten der Redaktion.
Herrn F. Daß Herr Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil früher

für die Saale Zeitung Beiträge geliefert hat, wiſſen wir. Ob er
jetzt noch für den politiſchen Teil des Blattes thätig iſt, iſt uns
unbekannt.

Wettin. Wir haben den Bericht geleſen. Die geſchilderte Er
ſcheinung iſt auf eine Halluzination zurückzuführen denn ein
Weſen, das perſönlich nicht exiſtiert, kann Jhnen auch nicht er
ſchienen ſein. Einige der mitgeteilten Vorkommniſſe können ge-
legentlich verwertet werden, nachdem eine perſönliche Ausſprache
ſtattgefunden hat. Gruß!

J. Nach einer neuerlichen Entſcheidung des Reichsgerichts
iſt der Wirt nicht verpflichtet, gegen ſeinen Willen Perſonen in
ſeinem Schanklokale zu dulden. Auch wenn ſie nicht durch ihr
Auftreten Anlaß zu ihrer Entfernung gegeben haben, können ſie
aus dem Lokale gewieſen werden.

H. Schl. Jhre Frage, ob die entlaſſenen Arbeiter der Halleſchen
Maſchinenfabrik ihre Dividende ausgezahlt erhalten, oder ob die
Entlaſſungen zu gunſten der Aktionäre vorgenommen worden ſind,
können wir nicht beantworten.

Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 30 September.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Heinrich Hanſen und Luiſe

Stemmler (Schillerſtraße 10 und Ratewerder 2). Der Bierfahrer
Karl Kuſian und Luiſe Leube (Langeſtraße 28 und Bernburg).Der Gymnaſial Oberlehrer Dr. phil. Paul Holzhauſen und Marie

Hünecke (Bonn und kl. Ulrichſtraße 20). Der Keſſelſchmied Otto
Buſch und Martha Berger (Breiteſtraße 27 und Jägerplatz 8).
Der Bergmann Wilhelm Vaupel und Friederike Böhme (Kloſter-
mansfeld und Halle). Der Schuhmacher Paul Mrowietz und
Anna Fiskal (Beuthen).

Eheſchließzungen: Der Radfabrikant Richard Czygan und
Marie Haag (Friedrichſtraße 54). Der Lehrer Heinrich Agte und
Jda Schubert (Dörſtewitz und Brandenburgerſtraße 14).

Geboren: Dem Goldarbeiter Paul Jhiefeld ein S., Ludwig
Ernſt Charlottenſtraße 22). Dem Handarbeiter Bruno Teich-
mann ein S., Bruno Adolf Johannes (Mühlberg 3). Dem Hand-
arbeiter Friedrich Arlt eine T. (kl. Ulrichſtraße 36). Dem Hand
arbeiter Karl Halupka ein S, Friedrich Wilhelm (Beeſenerſtraße 20).
Dem Fleiſchermeiſter Wilhelm Teichler eine T., Anna Elſa (große
Märkerſtraße 20). Dem Handarheiter Hermann Siebeck ein S.,
Karl Hermann Walther (Friedrichſtraße 35). Dem Maurer Fried-
rich Miſchur eine T., Marie Gertrud (Turmſtraße 157). Dem
Schneidermeiſte Hermann Falkenthal eine T., Helene Elſe Luiſe
(gr. Steinſtraße 25). Dem Sch. ablonenfabrikanten Paul Gerſten-
berger ein S., Wilhelm Robert Berthold (Krauſenſtraße 17). Dem
Ingenieur Richard Heym Zw. S. (Breiteſtraße 11). Dem Kauf-
mann Karl Franke ein S., Auguſt Karl Leipzigerſtraße 35). Dem
Handarbeiter Otto Grimmer ine T., Marie Anna (Glauchaer-
ſtraße 33). Dem Drechsler Max'mihan Anſinn eine T., Gertrud
Frieda (kl. Brauhausſtraße 12). Dem Kaufmann Ferdinand Häder
eine T, Malwine Gertrud Etſa (kl. Berlin 2). Der Lithograph
Willy Hüttenrauch eine T., Anna Eliſabeth Gertrud (Glauchaer
ſtraße 67). Dem Materialwaren händler Wilhelm Herfurth ein
S. Hermann Wilhelm (Leſſingſt' aße 34). Dem Handarbeiter Otto
Meinhardt eine T., Luiſe Elſa (Thorſtraße 56). Dem Hilfsbremſer
Karl Trümpler ein S., Franz Otto (Thomuſiusſtraße 31).

Geſtorben Des Handarbeiter Friedrich Arlt T., 3 T. (kleine
Ulrichſtraße 36). Des Bremſer Max Teubner gen. Teudeloff S.
Willy, 5 M. (Schmiedſtraße 34). Des Tiſchler Wilhelm Siebke
T. Anna, 6 M. (an der Baderei 3). Des Photograph Paul Her-
mann Plagwitz S. Hugo 1 W. (Auguſtaſtraße 18).

Trotha, vom 21. bis 28. September.
Eheſchlief;ung: Der Kaufmann Heinrich Wendel und Helene

Schlegel (Halle und Trotha)
Geboren: Dem Maurer Auguſt Hutans ein S., Karl.

Arbeiter Friedrich Fuß eine S. Marie.
Für die Redaktion verantworriich: Franz Lehmann in Halle.

GeschäftshausJ. IEWin
Halle a. V.

Ratskeller-NHeubau-

Dem

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge v. 20 M. an portofrei.



Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.).

Die Rabattmarken,
welche unſere Mitglieder im abgelaufenen Geſchäftsjahr 1. Oktober 1894 bis
29. September 1895 in unſeren Verkaufsſtellen erhalten haben, ſind an den
nachfolgenden Tagen nachmittags von 5 bis 8 Uhr in unſerer Geſchäftsſtelle, Eicheudorffftra e 25, gegen Vorlegung des Mitgliedsbuches abzugeben

und zwar in folgender Reihenfolge: Die unter Nummer
1--200 eingetr. Mitglieder Mittwoch, 2. Oktober,

201 400 Donnerstag, 3. Oktober,401--600 Freitag, 4. Oktober,601--8860 Sonnabend, 5. Oktober,801 920 Montag, 7. Oktober.Zur Abnahme Pee“sen, wie ſchon bekannt, nur die Marken im Nennwerte
von 50, 20, 3 und 1 Mk. Der Vorſtand.Am 1. Oktober d. J. tritt die mit ſtädtiſcher Unterſtützung völlig neu
eingerichtete

Arbeitsnachweisſtelle des Vereins für
Volkswohl

mit zwei getrennten Abteilungen für männliche und weibliche Gewerbe-
gehilfen, Arbeiter jeder Art und Dienſtboten ins Leben.

Das Geſchäftslokal der männlichen Abteilung befindet ſich kleine
Klausſtraße Nr. 14, dasjenige der weiblichen Abteilung Barfüßer-
ſtraße Nr. 16. Beide ſind mit Telephon Anſchluß verſehen.

Für Vermittelung von Geſindedienſten wird von den Stellenſuchenden
eine Gebühr von 50 Pf. von den Dienſtherrſchaften 1.50 Mk. erhoben.

Jm übrigen geſchieht die Arbeitsvermittelung unentgeltlich. Aus-
wärtige Arbeitgeber zahlen eine Gebühr von 50 Pf.

Die Geſchäftsſtunden ſind auf die Zeit von 8--1 Uhr
vormittags und 3--6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt.

Alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Dienſtherrſchaften und Dienſtboten
werden eingeladen, Geſuche um Arbeits bezw. Stellenvermittelung an die vor-
aufgeführten Geſchäftsſtellen zu richten.

Halle a. S. den 29. September 1895.
Die IX. Abteilung den Vereins für Volkswohl.

,J. B.:Brinkmann.Schuldig wer i chuldig.

Erlebniſſe eines aus dem Zuchthauſe zurückgekehrten braunſchweigiſchen
Drechslermeiſters.

Von Heinrich Mattiess.
W Preis 10 Pf. W

Zu beziehen durch Die Volksbuchtvandlung., Bölbergaſſe 1.

Ein feſter Grund der Religion. Die chriſtliche Kirche und der So-
Von H. Brauße. Preis 104. zialismus. Eine ſozialiſtiſche Ant

Der Anstritt aus der Landes wort auf die Encyklika Leo XIII. Von
kirche. Von H. Péus. Preis 10 Kurt Falk. Preis 35Der Sozialismus als Feind der Spaziergänge eines Atheiſten. Ein
Religion und die Volksſchule.! Pfadweiſer zur Erkenntnis der Wahr-
Von A. P. Preis 204. heit. Polemiſches und Akademiſches

Wider Gottes- und Bibelglauben. von Ferd. Heigl. Preis 60
Von Dr. A. Donai. Preis 304. Friedrich des Großen Gedanken

Die hiſtoriſche Entwickelung des über Religion. Preis 70
Chriſtentums und ſeine Bedeutung Ketzer-Briefe. Preis 1
für die menſchliche Geſellſchaft. Von Mein Abſchied von der vVirche.
W. Knaack, Braunſchweig. Preis Zwei Vorträge von Domela Nieu-

15 wenhuis. Preis 25Freie Gedanken. Von W. Houtz. Daniel in der Löwengrube. Von
Lieder und Balladen. Der Ring derr J Heine II. Verf. des Neuen Winter-Ewigkeit. Eine kosmiſche Phantaſie. märchen. Preis 30
Prachtband 1.50 Chriſtus u. die Sozialdemokratie.

Die Geiler. Hiſtoriſche Denkmalet Von Paul Kempe Preis 15 4.des Fanatismus in der römiſch-katho Die Bibel. Jhre Entſtehung und Ge
liſchen Kirche. Ergänzungswerk zumi ſchichte. Von Domela Nieuwen-Pfaffenſpiegel. 10 Lieferungen à 30 huis. Preis 40

Pfaffenſpiegel. Hiſtoriſche Denkmale Gloſſen Yves Guyots und Sigis-
des Fanatismus in der römiſch-katho-a mund Lacroixs. Die wahre Ge-liſchen Kirche. Von Corwin. Preis ſtalt des Chriſtentums. Nebſt einem
geb. 4. Arnhang über die gegenwärtige StellungDer kleine Pfaffenſpiegel oder wie der Frau. Von Auguſt Bebel.
das Pfaffentum entſtanden iſt. 30 Preis 30

Jeſus von Nazareth. Hiſtoriſche
Frupie von Georg Lommel. Preis
50

Halbes und ganzes Freidenkertum.
e u. Streitſchrift. Von J. Stern.
Preis 15

Johannes Hufß. Hiſtoriſche Studie
von Georg Lommel. Preis 254.

Chriftentum und Sozialismus.
Eine religiöſe Polemik zwiſchen Herren
Fpylan Kohoff und Hüffe. Preis

Ausgeburten des Menſchenwahns
im Spiegel der Hexenprozeſſe und der
Autodafes. Hiſtoriſche Schandſäulen
des Aberglaubens. Von Emil König.
12 Lieferungen à 30

Das Leben Jeſu. Ein hiſtoriſch-kri-
tiſche Abhandlung. Von Domela
Nieuwenhuis. Preis 40 4.

Karl Marx vor den Kölner Ge-
ſchworenen. Mit einem Vorwort
von Fr. Engels. Preis 15

Die Zukunft der Sozialdemokratie.
on J. Dietz gen. Preis 10e reis 10 Die heilige Jnquiſition. Ein BeiDer Gottesbegriff. Seine Geſchichte trag zur Geſchichte der chriſtlichen Re

und Bedeutung der Gegenwart. Von ligion. Von Joh. Saſſenbach.
Domela Nieuwenhuis. Preis Preis 60
40

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Garclinen,
Stores, Vitragen,

grosse Auswahl
schöner neuer Muster,

so Wie

Kongress- u. Rouleauxstoſfe,
Weiss und ecreme,

glatt und gestreift,
empfiehlt zu billigsten Preisen

gr. Ulrichstrasse 52.
RESTRER zu 1--3 Fenster unter Preis.

Holzpant., Filz, Plüſch Sammet u.
Kordpantoffeln zu Fabrikpreiſen empf.

W. Kosch, Thorſtraße 25, p. Geiſtſtraße 46. Harz 12.

F Pfd. Brot für 90 Pfg.

m Noseſiel

Voranzeige.

Spielplan:
Poſſe.

Donnerstag d. 3. Oktober wird die Winterſaiſon im Nationaltheater eröffnet mit der Operette

Der Obersteiger.

Operette.
Be

Schwank.
An Operetten-Novitüäten ſind in Ausſicht genommen: Oberſteiger. St. Cyr.

Brillantenkönigin. Olympia. Chanſonette. Mamſelle Nitonche. Tata-Toto.
Die Ulanen. Der Probekn 2c. 2C.

Possen und Schwänke: Frau Müller. Seine Geweſene. Der Raben-
vater. Der große Komet. Dragoner.

Außerdem arrangiert die Direktion einen Offenbach, Strauß und Millöcker-Chyklus.
Die Direktion

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lulius Rahn.

Dienstag den 1. Oktober.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

17. Vorſtoll. 13. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: weiß.

Der Hüttenbeſitzer.
(Le Maſtre de Forges.)

Schauſpiel in 4 Aufzügen v. G. Ohnet.

Mittwoch den 2. Oktober.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
18. Vorſt. 14. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: rot.
Der Poßilon von onjumean.
Komiſche Oper in 3 Akten nach dem
Franzöſiſchen der Herren von Leuven
und Brunswick von M. G. Friedrich.

Muſik von A. Adam.
Perſonen des 1. Aktes:

Chapelou, ein Poſtillon Sigurd Lunde.
Biju, ein Schmied Johann Kaula.
Marquis von Corcy,

königl. Kammerherr Willi Wirk.
Magdalena, Wirtin Elſa Breuer.

BHauern und Bäuerinnen.
Die Handlung ereignet ſich in dem Wirts
hauſe zur Poſt, in dem Dorfe Lonjumeau

im Jahre 1756.
Perſonen des 2. und 2. Aktes:

Saint-Phar, 1. Sänger
der königl. Oper Sigurd Lunde.

Der Marquis v. Corcy Willi Wirk.
Alcinder Chorführer h Kula.Bourdon ſi. d. kgl. Oper DskarsSchramm.
Frau von Latour Elſa Breuer.Roſa, ihre Kammerfrau Frieda Bohnſach

Sänger und Chorführer der königlichen
Oper. Nachbarn und Freunde der Frau
von Latour. Ein Gefreiter. Eine Ab-

teilung Landreiter. Diener.
Jm 3. Akt Einlage: „Gute Nacht, Du
mein herziges Kind“, Lied von Abt,

geſungen von Sigurd Lunde.
Nach dem 1. und 2. Akt finden längere

Pauſen ſtatt.

Donnerstag den 3. Oktober.
19. Vorſt. 15. Abonnements-Vorſtell.

Farbe: blau.
Der Vogelhändler.

Komiſche Operette in 3 Akten v. M. Weſt
und L. Held. Muſik von Karl Zeller.

Walhalla- Theater.
Direktion Richard Muhbert.

Gänzlich neuer Spielplan
Miß Dicka, Magierin, mit ihrem ge-

heimnisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell!)
Merkoel, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike-

rinnen. Frères Mathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

Fräulein Fritzi Korn Wiener
Koſtüm-Soubrette. Herr Max Wal-
cden, Geſangs und Charakterhumoriſt.

Beginn s Uhr Ende 11 Uhr.
Unterer Teil von einem Stuben Koch-

Ofen bill. z. verk. Beeſenerſtr. 25, H. III.
Gelber Kinderſchuh von Kröllwitz n.

Lettin verl. G. Bel. abz. Steinſtr. 14.
Frdl. Schlafſtelle offen Turmſtr. 157, IIr.

für Ciſchlerei

ſogüngon

g8

Hallesche
Nr. 12 Brüderſtr. Th.

(duſanſo Lahſun

Die Schweſtern

S Auf ſämtliche Mode Zeitungen

Mode und Haus, 24

Mode, Wiener, 24 Hefte,
Modenwelt, Die, 24 Nrn.,

Die kleine,r

Die große, 24 Nrn., pro Quartal

nimmt Beſtellungen entgegen:
BVazar, 48 Nummern, pro Quartal 2 .4 50
Damenwelt, Die elegante, 26 Nrn., Ausgabe 1

Kinder Garderobe 12 Nrn., pro Quartal 60
Nrn., pro Quartal 1

Mode, Die elegante, 24 Nrn., pro Quartal 1

I 2

25
75

pro Quartal 2 .4 50
ro Quartal 1

12 Nrn., pro Quartal

WäſcheZeitung, 12 Nrn., pro Quartal 60

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe I.

S
C

S
3

e

m

M. G. Wie
Marktplatz 11

ſeitwärts der Spindlerſchen
Färberei

Futterſtoffe
und ſämtliche

Schneiderartikel
Herren nd Danenzweite

billigſten Preiſen.

Ausverkauft
werden ſämtliche

Teppiche,
Möbelstoffe, Gardinen,

Tischdecken und Portièren.
Rud. Niemann Nacht.,

Leipzigerſtraße 105.
Geſchäfts Eröffnung.

Zeige hierdurch Freunden und Be
kannten an, daß ich mein

Viktualien- und
Flaſchenbier-Geſchäft

von Bahnhofſtraße nach
W JAuakobſtr. 15 V
verlegt habe. Für gute und reelle Ware
werde ſtets Sorge tragen.

Hochachtungsvoll Karl Sachers.
Betten gefunden. Abzuholen

Wieſenſtraße 5.

Durch eigene

W Karnickel lebt!

Werkſtätten
und Polſterwaren

vereint mit Maſſencinkänfen ganzer Fägrr
bin ich in der Lage,

Möbel jeder Art
im Einzelverkauf zu Fabrikpreiſen

abgeben zu können und das erlangte Renommee

die anerkannt billigſte Bezugs-
quelle der Möbelindufſtrie

zu ſein, zu rechtfertigen, wovon ſich jeder Beſucher meiner
erweiterten Lokalitäten

Brüderſtr. 12, part., I, II. u. III. Et.
überzeugen wird. Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, daß

jeder Käufer durch die Einführung

D ren ſester Preisevor jeder Uebervorteilung geſchützt iſt.

Möbelhallen
Pollak. Brüderſtr. Nr. 12.

I Kaſteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und
2 pro Pfund,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25
gehranntes Korn per Pfund 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel, reite- u. Laurentins-
ſtraßen-Ecke.

'oleiuunsuo

Gardinenroſetten Paar 5, und
Gardinenſtangen hell und dunkel, in

allen Längen, Stück 70

Zuggardinen Einrichtungen für
jedes Fenſter paſſend, allein praktiſch,
Stück 75

Rouleauxſtangen, komplett 30

Kleiderbürften, Wichsbürſten,
Schrubber, Scheuerbürſten, Beſen,
Handfeger, Teppichbeſen u. ſ. w.

allbekannt billig.

50 1.40, 2

Waſchleinen

uazmmvſyiſolſgavſz

Wirtſchaftswagen (wie Abbildung),
1 bis 20 Pfund wiegend 3 mi
Doppelfeder (Garantie) 4.4, bis 30 Pfd.
wiegend 5

GewürzEtagèren in allen Preislagen
M i trörpe Salz u. M hlmeſt

eſſerkörbe, Salz- u. Mehlmeſten,
Eierſchränke, Putzu. Wichskaſten
40 Menagen ſowie ſämtliche Wirt

3 c

17 Leipzigerſtraße 17.

ſchaftsartikel beſonders preiswert.

ob Plötz
Löbejün

Vom 1. Oktober ab wohne ich auf
der Burg bei Herrn Sack.

IV. Nagel.Schuhmachermſtr.

und Expedient des Volksblattes.
D. Es werden auch von mir Be

ftellungen auf ſämtliche Partei
ſchriften entgegengenommen.

Tiſchgäfte werden angen. (p. Woche
3 Alter Blücher, Blücherſtr. 6.Tüchtige Maſchinen Näherin auf
Herrengader. ſ. Stelle Unterberg 11, IIII.
Ausgekämmtes Damenhaar kauft

Louis Elias, Steinweg 51.
Nähmaſchinen repariert billig

Gust. Lerche, kl. Ulrichſtr. 5.
Suche ſof. kräft. Haus u. Küchen

mädchen F. Knuth, Leipzigerſtr. 18.
Kechenſchrank, Bettſtellen, Marktkiſte,

Tiſche, Stühle zu verk. Zapfenſtr. 4.
Eine frdl. Stube a. Schlafſt. m. ſepar.

Eingang ar. Schloßgaſſe 13.
Verſetzunge halb. Wohnung ſofort zu

vermieten Reilſtraße 109.
Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Dre der Holleſchen SwoſexſchaftsBuchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.
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erette GHeilage zum Volkosblatt.
Wange Frage.

Spricht ein Frommer zu dem andern
„Welche fürchterliche Zeit!
Wär's nicht beſſer, auszuwandern
Von der Heimat möglichſt weit

Was geſcheh'n in uns ranben
Unſern ganzen Heil'genſchein.
Wer noch ferner wird uns glauben
Nach dem Falle Hammerſtein?

Doch das ſchlimmſte iſt, daß leider
Durch des Böſen Hinterliſt,
Ach, entlarvt auch unſer beider
Freund, der biedre Stöcker, iſt.
Stets vor eines Abgrunds Tiefe
Steht man zitternd und geduckt,
Denn noch lang' nicht alle Briefe
Sind im Vorwaärts abgedruckt.
Steh'n beiſammen unſer zweie,
Schau'n ſie an ſich ſorgenſchwer:
Wer kommt jetzt wohl an die Reihe,
Denken ſie, ich oder der?
Nein, ſie iſt nicht zu ertragen,

1 Dieſe unheilſchwangre Luft!Jeden Tag muß man ſich fragen
Bin ich ſelbſt nicht auch ein Schuft?“ (Kladd.)

5 212l Der chriſtliche Staat.““
S Auf dem zur Zeit in Dresden ſtattfindenden Kongreß
a für innere Miſſion hat der Geh. Hofrat Prof. Dr. jur.,

und theol. Sohm, eine Stütze der ſächſiſchen Orthodoxent
S und Konſervativen, eine Reihe von Theſen verteidigt, die

mit der im Jntereſſe der reaktionären Parteien ſo gefliſſentlic h
vertretenen Jdee des „ſchriſtlichen Staates“ gründlich au f

I räumen. Wir erwähnen aus den Theſen und den Ausfü h
rungen des Redners folgendes

1. Das öffentliche Leben beſteht heute mehr als je in
a der geſellſchaftlichen Klaſſen um die öffentliche
Macht

2. Die geſellſchaftlichen Klaſſen werden als ſolche ledig
lich durch die Selbſtſucht beherrſcht. Jede Klaſſe er-

ſtrebt die Alleinherrſchaft über die anderen.
3. Jm Kampf der geſellſchaftlichen Klaſſen iſt das Chriſſren

tum zum Kampfmittel entwürdigt worden. Man hat das
Chriſtentum für eine beſtimmte Art der Geſellſchafts-
und Herrſchaftsordnung in Anſpruch genommen.
Daher die in weiten Kreiſen eingetretene Entartung des
Chriſtentums zu einem Deckmantel der Selbſtſucht
und zugleich der Haß der nach Aenderung ihrer Lage ſtrelen
den Maſſen gegen das Chriſtentum.

4. Der Chriſt nimmt im öffentlichen Leben am Klaſſen
kampfe Anteil. Er ſoll Anteil nehmen, wie an allem Jr
diſchen, denn er weiß der Chriſt ſoll das Salz der Erde ſein.

5. Seine Aufgabe iſt, aus dem Klaſſenkampfe, deſſen Daſein
mit dem Weſen der Rechtsordnung geſetzt iſt, das Giſt her
Ungerechtigkeit und des Bruderhaſſes zu entfernen.

6. Die Fragen des öffentlichen Lebens, unter denen heuite
W die „ſoziale Frage“ hervortritt, ſind Fragen der Gerechtigkeit

w. (der Machtverteilung), d. h. ſie ſind Fragen von dieſer Welt.
Sie werden durch das Chriſtentum nicht gelöſt. Es giebt

G keine chriſtliche ſoziale Ordnung. Ja, der Chriſt iſt
S nach ſeinem Glauben von allen dieſen Dingen frei. Aber

nach der Liebe iſt er allen dieſen Dingen unterthan.
7. In dieſem Sinne iſt der Chriſt im Verhältnis zu den

5 geſellſchaftlichen Klaſſen als ſolchen ein Diener der Gerechtig
S keit, der wahren Gerechtigkeit, die auch dem werdenden
S Rechte zur Geltung hilft, die das Eigene, ihm Gebührende
z behauptet, als die notwendige Grundlage der eigenen Frei-
S Pheit, aber zugleich den neu gebildeten, aufſteigenden Klaſſen
3 Luft und Freiheit ſchafft zur Enutfaltung chriſtlichen Perſön-

lichkeitslebens. Jn demſelben Sinne iſt der Chriſt im Ver
ing) hältnis zu denen Einzelnen ein Diener der Liebe, der das
Pfrt Eigene, ja die einzelne Perſönlichkeit darangiebt, um der

geiſtlichen und leiblichen Not der Brüder durch Ausbreitung
agen des notüberwindenden Evangeliums und durch irdiſche Mittel

zu ſteuernW Jn den Ausführungen des Vortragenden gegen den
„chriſtlichen Staat“ ſind folgende Stellen beſonders bemerkens
wert:

„Die Armen ſtellen den Reichtum der Kirche dar. Jndem
man den Armen dient, dient man Gott. Die innere Miſſion
dient zur Einwirkung auf die einzelnen dem öffentlichen Leben
nur mittelbar. Ob die innere Miſſion aber auch unmittelbar
auf das öffentliche Leben Einflutßz zu üben berufen iſt, das
iſt eine umſtrittene Frage, die Referent mit „entſchiedenem
„Nein“ beantwortet. Mit der ſozialen Frage als ſolcher
hat die innere Miſſion nichts zu thun. Die Fragen des
öffentlichen Lebens ſind keine Fragen der Liebe. Die geſell-
ſchaftlichen Klaſſen als ſolche begehren Recht, aber nicht
Liebe, das Recht, das mit ihnen geboren iſt.

Recht fordern ſie mit Recht. Und es ſoll ihnen werden.
Das eine bewirkt das Chriſtentum, daß es der Gerechtigkeit
das Thor öffnet, aber das Chriſtentum hat es nur mit den
Fragen des Jenſeits zu thun. So wenig es eine chriſt
liche Naturwiſſenſchaft geben kann, ſo wenig kann
es geben ein chriſtliches Recht. Trauungszwang,
Tauf zwang iſt nicht chriſtlich, iſt ein Widerſpruch
in ſich ſelbſt. Luther hat das chriſtliche Recht verbrannt,
damit das Chriſtentum frei werde. „Weg mit dem chriſt
lichen Rechte!“ Das iſt das Urteil der Reformation: „Weg

mit dem chriſtlichen Staat!“ Das iſt das Urteil
der Weltgeſchichte. Der chriſtliche Staat iſt längft
I vorüber. Jn unſeren Tagen hat man den Verſuch gemacht,

in abgeſchwächter Form die Jdoee des chriſtlichen Staates zu
erneuen. Die Beibehaltung der heutigen Klaſſenherrſchaftiſt das Ziel politiſcher Parteien Auch darüber iſt die

Weltgeſchichte hinweggegangen. Keine Sünde bleibt unge-
ſtraft. Was die Väter ſündigten, wird an den Enkeln heim-
geſucht. Die Folge des chriſtlichen Staates der

a

vierziger und fünfziger Jahre iſt die Sozialdemo-
kratie. Der Haß der Maſſen gegen das Chriſtentum,
gegen Chriſtus, gegen die Kirche, gegen die Geiſtlichen, der
deren Arbeit ſo ſehr erſchwert, iſt eine Folge der Jdee
des chriſtlichen Staats.

Daher weg mit dem chriſtlichen Staat! Der Staat
iſt etwas Natürliches. Chriſtus gehört zu keiner poli
tiſchen, ja zu keiner kirchlichen Partei. Die chriſtliche Liebe
giebt auf Rechtsfragen und damit auch auf die ſoziale
Frage keine Antwort.“

An den Vortrag knüpfte ſich eine längere Diskuſſion, in
welcher verſchiedene Redner die von Sohm mit rückſichts
loſer Schärfe vernichtete Jdee des ſogen. chriſtlichen
Staates“ zu retten ſuchten, u. a. der Freund Hammerſteins
und Ahlwardts, der Hofprediger a. D. Stöcker. Es war
dem Profeſſor Sohm nicht ſchwer, den Herren Opponenten
erfolgreich zu erwidern. Sehr treffend ſagte er z. B. auch
„Das Recht ſelbſt iſt ein „geborener Heide“. Selbſt
am römiſchen Recht iſt kein Wort geändert worden, als
im alten Rom das Chriſtentum zur Staatsreligion wurde.

Wer da ſieht, wie die Jdee des chriſtlichen Staates“
unter der geiſtigen Führung Stahls von unſeren reaktio-
nären Parteien jahrzehntelang lediglich dazu gemißbraucht

vorden iſt, (was auch Sohm offen und ehrlich e die
Religion zum Veckmantel ihrer egoiſtiſchen Klaſſenbeſtrebungen
zu degradieren, für den hätte es allerdings nicht erſt der
vorſtehend wiedergegebenen Ausführungen bedurft, um über
dieſe Frage klaren Wein eingeſchenkt zu erhalten. Es hat
auch in der Gegenwart vielleicht keinen Menſchen im König-
reich Preußen, keinen Träger orthodoxer und regktionärer
Beſtrebungen gegeben, der mit ſolchem Bombaſt die Jdee
des chriſtlichen Staates“ als das non plus vitra aller
Staatsweisheit hingeſtellt hätte, wie der Freih. v. Hammer-
ſtein, der Chefredakteur der Kreuzztg. Die chriſtlichen Buß-
predigten dieſes Blattes an hohen chriſtlichen Feiertagen
haben das Entzücken jedes Orthodoxen gebildet. Das alles
hat den edlen und frommen Freiherrn nicht gehindert, einer
der geriebenſten Gauner der deutſchen Reichshauptſtadt zu
ſein.

Wie das „dankbare Vaterland die Hinter
bliebenen ſeiner Heldenſöhne ehrt.

Anläßlich des diesjährigen Sedanrummels haben ſich die ſoge
nannten „Patrioten“ in geſamten Deutſchland förmlich darin über
boten, in ſchwulſtigen Phraſen diejenigen ihres Dankes zu ver
ſichern, welche 1870771 dem „VBaterlande“ Gut und Blut opfern
mußten. Wie es aber in Wirklichkeit mit dieſer Dankbarkeit den
armen Opfern jenes Krieges oder deren Hinterbliebenen gegenüber
S ateſt dafür erbringt der Vorwärts nachſtehendes klaſſiſches
Beiſpiel.

Zu den Familienvätern, welche 4870 Weib und Kind verlaſſen
mußten, um dem Rufe zu den Waffen zu folgen, gehörte auch der
Schuhmacherirſtr. Friedrich S., welcher einige Jahre vor Ausbruch
des Krieges von Prenken nach einer ſächſtſchen Tnduſtrieſtadt
übergeſiedelt war, als preußiſcher Garde-Landwehrmann aber nach
Berlin eingezogen wurde. Jn blühender Geſundheit war S. in
den Feldzug gegangen uxverletzt zwar, aber krank und ſiech, kehrte
der vorher kraftſtrotzende Mann, der in ſeinem Leben noch keine
Stunde krank geweſect war, aus dem Kriege heim. Nun galt es,
ſich eine neue r zu ſchaffen, da der Krieg ja die frühere
vernichtet hatte, und Ha ihm dies in ſeiner neuen Heimat nicht ge
lingen wollte, ging S. nach Berlin, wohin die Familie ſpäter
nachfolgen ſollte. Aber ſchon nach kurzer Zeit machten ſich die
Strapazen des Feldzuges geltend. S. erkrankte ſchwer und ſtarb
in der Charitee. Jhres Ernährers beraubt, geriet die in Sachſen
hinterbliebene Witwe mit ihren zwei kleinen Kindern bald in
bitterſte Not. Jhre Verſuche, eine Unterſtützung aus den für die
Hinterbliebenen von Feldzugsteilnehmern bereitgeſtellten Mitteln
u exhakten, waren vergeblich. und erſt nach vielen Geſuchen und
erhandlungen wurde der unglücklichen Frau aus irgend einem

nen Staatsfands eine laufende Unterſtützung gewährt, welche
ie Familie wenigſtens vor dem Hungertode bewahrte. Inzwiſchen

war die Witwe mit ihren Kindern nach einem Dorfe O. in der
Kreishauptmannſchaft Leipzig verzogen, woſelbſt ſie Verwandte
beſaß, von denen ſie Hilfe erhoffte, die ihr jedoch nicht gewährt

So war die ſchwächliche, faſt immer kränkliche ge
werden konnte, Da die Verwandten mit ſich ſelbſt zu thun hatten.

wungen,
mit Näharbeiten ſich und ihre Kinder zu ernähren. Es waren

qualvolle Jahre voll harter Entbehrungen, Kummer und Not,
welche die bedauernswerte Witwe in der Folge verlebte, bis die
Kinder einigermagen im ſtande waren, ſelbſt etwas zu verdienen.
Mit Eintritt dieſes Zeitpunktes wurde der armen Frau aber auch
die Unterſtützung bis auf einen winzigen Betrag gekürzt.
Der älteſte Sohn ſiedelte Mitte der achtziger Jahre nach Berlin

über, wo er eine Stellung fand, die ihn in den Stand ſetzte, ſeine
alte Mutter, deren ſchwächliche Geſundheit durch den jahrelangen,

ſchweren Kampf ums Daſein gänzlich zerrüttet war, wenigſtens
vor Not zu ſchützen. Vor zwei Jahre wollte der Sohn ſeine alte
Mutter gänzlich zu ſich dernehmen, um ihr den Lebensabend
wenigſtens zu einem ſorgenfreien zu geſtalten. Es kam jedoch
anders mitten in den Vorbereitungen zur Reiſe nach Berlin wurde
die alte Frau von einem e getroffen und ſtatt ihrer traf
die Nachricht von ihrem Tode bei dem tieferſchütterten Sohne ein.
Letzterer eilte ſofort nach O. und bereitete der teuren Toten auf
ſeine Koſten ein einfaches, aber würdiges Begräbnis. Wie er-
ſtaunte er aber, als er, im Begriffe, die wenigen Habſeligkeiten
der Verſtorbenen als teures Vermächtnis mit nach Berlin zu neh-
men, die Mitteilung erhielt, daß der Gemeindevorſteher den Nach
laß für den ſächſiſchen Staat mit Beſchlag belegt habe,
weil die Verſtorbene aus einem Landesfonds Unterſtützung be-
zogen habe! Da aber der junge Mann ſich um keinen Preis die
einzigen Andenken an ſeine Eltern nehmen laſſen wollte reichte er
bei der Regierung ein Geſuch um Freigabe des Nachlaſſes ein,
wobei er u. a. auch angab, daß ſein Vater ein Opfer des Feld
zugs gegen Frankreich geworden und alles Elend, welches die
Hinterbliebenen zu erdulden gehabt, dieſem Umſtande zuzuſchreiben
ei. Und wie lautete die Antwort des ſächſiſchen Miniſteriums
es Junern? Sehr einfach: „Es könne nach Lage der Sache

keinen ausreichenden Grund finden, dem Geſuche um Herausgabe
der beſchlagnahmten Sachen ſtattzugeben, doch wolle es geſchehen
laſſen, daß dem Geſuchſteller die Nachlaßgegenſtände im ganzen
oder auch im einzelnen zum Taxwerte überlaſſen würden.“

Die hierauf von dem Gemeindevorſtand in O. eingeforderte
Taxe war jedoch ſo hoch, daß S. den geſamten Nachlaß nicht
erwerben konnte, ſondern ſich auf den Ankauf eines Teiles des
ſelben beſchränken mußte. So koſteten z. B. eine alte Nähmaſchine
25 M., ein alter Tiſch 4.50 M., ein Deckbett 6.50 M., ein altes
Kleiderſpind 12 M. 2c. Der Gemeindevorſtand wollte eben alles

Geld machen, ſelbſt einigeunete die 40 Pf. koſten ſollten. Die letzteren Sachen,
owie vieles andere wertloſe Zeug überließ S. dem ſächſiſchen
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ſten fft die 30 Pf., und eine alte

6. Jahrg.

Staate. Manches andere mußte er demſelben überlaſſen, weil er
nicht die Mittel zum Ankauf beſaß.

Jedenfalls zeigt dieſes Beiſpiel, wie man in Sachſen die Hinter
bliebenen derjenigen zu behandeln pflegt, die ihr Leben dem Vater
lande opfern mußten, und wir glauben nicht, daß der Fall einzig
daſtehen wird. Daß aber die hier geſchilderten Vorgänge nicht
nur den ſchwer geprüften Sohn des Veteranen, ſondern auch viele
andere, welche bisher davon Kenntnis erhielten, zu eifrigen und
n Sozialdemokraten machten, wiſſen wir aus eigener
ahrung.

Gewerbegericht vom 26. September.
Unter den Eigentümlichkeiten, die in den Verhandlungen des

Gewerbegerichts zu bemerken ſind, iſt auch der Umſtand nicht
ſelten, daß ſeitens der Kläger viel gefordert, in einem I
aber dann umſoweniger erreicht wird. So erging es heute au
dem Böttchermeiſter Nürnberger, der für ſeinen Sohn wider
Malermeiſter Berthold auf Zahlung von 2.66 M. rückſtändigen
Lohn und 8 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Der
rückſtändige Lohn ſollte für nicht bezahlte Arbeitsſtunden aus
längerer Zeit hergeleitet werden. Beklagter erklärte jedoch, da
der Sohn des Klägers ſeinen Stundenzettel ſelbſt geſchrieben un
darnach auch bezahlt erhalten habe, ohne von einem Rückſtand zu
ſprechen, daß derſelbe im übrigen aber durch beharrliche Verweige
rung, die übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen, die Urſache
zu ſeiner plötzlichen Entlaſſung gegeben, und auch ſein Einverſtänd-
nis mit derſelben bekundet habe mit dem Bedeuten, daß er ſo wie
ſo aufgehört hätte. Herr Nürnberger betonte zwar demgegenüber,
daß der Junge nicht alle Stunden habe aufſchreiben dürfen, war
Tkerven Vergleich anſtatt der geforderten 10.66 M. aber mit 3 M.
zufrieden.

Durch Verſäumnisurteil wurde eine Frau Littmann, gegen die
der Kellner Gorges auf Zahlung von 7.50 M. klagte, zu Ver
abfolgung dieſer Summe verurteilt, nachdem ein ohne Vollmacht
erſchienener Vertreter der Beklagten dem Gericht die Bereitwillig
keit derſelben zur Zahlung kund gethan hatte.

Desgleichen wurde der Weinhändler Heinrich, der fich um
ſeinen Termin nicht gekümmert hatte, verurteilt, der gegen ihnageg gewordenen Kochfrau Schulz für zwei Tage Arbeit 4 M.

zu zahlen.
Wider die Firma Gebr. Sauer klagte der Schneider Breiten

ſtein auf Zahlung einer Entſchädigung für kündigungsloſe Ent-
laſſung. Die Parteien waren in Konflikt geraten, weil der Klägerſich zu der Aeußerung veranlaßt gefühlt hatte daß die Beklagte

ihre Arbeiter nicht n wofür ihm im Verlaufe der
Auseinanderſetzungen der Mitinhaber der Firma, Herr Louis
Sauer, ein Mann, der ſicher auf Bildung auch Anſpruch er
hebt, ins Geſicht ſpie. Glaubhaft iſt nach dieſem auch, was
der Kläger behauptet, daß ihn die Herren Firmeninhaber hätten

wollen. Nun hatte zwar der Kläger einen Zettel uater
chrieben, daß er an die Firma keinen Anſpruch mehr habe; ſeine

Behauptung aber daß er ſich dabei den Anſpruch wegen kündi-
gungsloſer Entlaſſung vorbehalten habe, veranlaßte das Gericht,
das perſönliche Erſcheinen des Herrn Louis Sauer anzuordnen
und zu dieſem Zweck auf nächſten Donnerstag neuen Termin an
zuberaumen.

Jn der vorigen Donnerstag vertagten Sache des Arbeiters
Trier wider die Firma M. Landau wurde heute ſeitens des
Beklagten zunächſt die Einrede gemacht, daß nicht er, ſondern ſein
Bruder Jnhaber der Firma ſei. Dieſer war auch zur Stelle, und
es wurde nun zwiſchen ihm und dem Kläger verhandelt. Dabei
kam denn zu tage, daß die urſprünglich vereinbarte vierwöchent-
liche Kündigung durch die ſeinerzeit infolge mehrfacher, dem Kläger
beim Verkauf von Eiern unterlaufener Kaſſendefizits erfolgte Ent
laſſung desſelben aufgehoben war und die Wiederaufnahme (an-
geblich zur Aushilfe) ihm höchſtens ein Recht auf 14tägige Kün
digung gab. Das Ende der Sache war, daß der Kläger anſtatt
der wach letzterem Umſtande zu berechnenden 40 M. nach einem
Vergleich 25 M. erhalten ſoll und die durch Vernehmung eines
Zeugen entſtandenen Koſten die Parteien je zur Hälfte tragen.

Der Photograph Motzkus wurde heute von zwei Seiten in
Anſpruch genommen. Die Witwe Jakob klagte auf Aufhebung
eines Lehrverhältniſſes, in welchem ihr Sohn zu dem Beklagten
ſtand, und führte hierzu an, daß ihr Sohn vom Beklagten miß
handelt und gegen eine Treppe geworfen worden ſei. Herr Motz
kus behandle überhaupt ſeine Leute ſchlecht, ein Lehrling habe ihr
blutunterlaufene Hände gezeigt, auf welche derſelbe mit einem
Rohrſtock geſchlagen wurde, Beklagter habe ſeit Oſtern fünf Ge
hilfen gehabt. Letzterer beſtritt jedoch die Schwere der Mißhand
lungen und legte dem Sohne der Klägerin allerlei zur Laſt. Es
wurde deshalb zur Zeugenvernehmung auf nächſten Donnerstag

nene r gann trat der Hutſcher Kreutzmann gen. Förſter wider Herrn
Motzkus als Kläger auf und verlangte 45 M. rückſtändigen
Lohn. Derſelbe wurde ihm einbehalten, weil er Schäden an dem
vom Beklagten zum Privatvergnügen gehaltenen Fuhrwerk ver
ſchuldet haben ſollte. Auch einen Badeſchwamm verlangte der
Beklagte vergütet, obgleich Kläger ſich denſelben ſelbſt gekauft hatte.
Einen Fehler hatte Kläger jedoch gemacht, indem er die in ſeiner
Benutzung r Jnventarienſtücke bei ſeinem Abgange nicht
regelrecht übergab, ſo daß ihm das Fehlen verſchiedener Stücke zur

3 r r r rn ſagen ſeines Sohnesreſende Vater des Klägers erklärte ſich infolgedeſſen in eiu n 18 an e rne folgedeſſen in einem
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einer Anprobe und Aenderung, die ſonſt nicht, oder doch nur ge
ring vergütet wird, und die Kläger infolge ihres Umfanges in
oben angegebener Höhe bezahlt verlangte. Kläger hatte auch da
mit zu rechnen gehabt, daß ihm erſt geſagt wurde, er ſolle die Ar
beit gut machen, während er ſpäter die Weiſung erhielt, es komme
nicht ſo genau darauf an. Nachdem in der heutigen Verhandlung
der Vorſitzende den als Vertreter ſeines Chefs anweſenden Zu
ſchneider des Geſchäfts lange Zeit vergeblich zu einem Vergleich

S r r 2 r r namhaft gemachtrden waren, erklärte letzterer och noch zu iveran re 2 W erhält. 9 zu wem Morhieth
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welcher bei dem Beklagten in der Lehre war. Da die Gärtnerei
h der Landwirtſchaft zugerechnet wird und das Gewerbegericht
nur für gewerbliche Streitſachen zuſtändig iſt, ſo ſah die Klägerin
ſich ehe hier ihre Klage zurückzuziehen.

In der folgenden Sache ſtanden ſich die Herren Juſt und Knoll
wieder gegenüber, indem erſterer nach bekanntem Rezept auf eineweitere Woche den entſprechenden Betrag aus der ſeinerſeits zu
fordernden Entſchädigung für ſechswöchentliche Kündigung ver
langte. Der Beklagte brachte nun zwar in beſter Laune ein Schrift
ſtück zum Vorſchein, wonach der „aus dem vollſtreckbaren Urteil
vom 5. a zuſtehende Betrag mit Beſchlag belegt iſt. Das
genannte Urteil iſt aber nur ein Feſtſtellungsurteil, auf Grund
deſſen dem Kläger ein Anſpruch an den Beklagten noch nicht zu
ſtand, alſo auch nicht gepfändet werden konnte. In dieſer Situation
mußte Herr Knoll ſeine Pflicht zum Zahlen wieder anerkennen.
Es iſt aber nun die Frage, ob der Gerichtsvollzieher Juſts das
Geld für dieſen wird abholen können, ehe von dem auf die Be
ſchlagnahme ausgehenden Gläubiger Juſts eine neue Pfändung
der ihm heute zugeſprocdenen Forderung veranlaßt worden iſt.

Wider den Bauunternehmer Schnabel klagte der Maurer
Tannrath wegen 4 M. Lohn für einen Tag. Kläger hatte mit
zwei Kollegen eine Faſſade geputzt und ſoll noch einen Betrag für
das Leihen des gemeinſam benutzten Gerüſtes zu zahlen haben.



Er wurde deshalb veranlaßt, ſich zunächſt mit dem Kollegen,
welcher die Arbeit von Schnabel übernommen hatte, ſomit hier
eigentlich Unternehmer war, in Verbindung zu ſetzen und auf
dieſem die Sache r regeln.

Einen Weg von recht zweifelhafter Güte hatte der Former
Drechsler e als er gegen den Buchhändler Haaſe
auf Herausgabe des Arbeitsbuches ſeines Sohnes und 4 M. rück
ſtändigen Lohn für denſelben klagbar wurde. Der junge Menſch
war beim Beklagten kurze Zeit als Laufburſche in Stellung und
ſollte dann ein Handwerk lernen, zu dieſem Behufe aber bei Haaſe
Wenn ſeinen Abſchied nehmen. Nach dem Eindruck der heutigen

erhandlung hätte der Vater aber beſſer gethan, ſich ſelber um
die Angelegenheit zu kümmern und er mochte dies auch wohl ein-
ſehen, denn er verzichtete heute auf die Ende des Monats fällig
werdende Geldforderung, nachdem der Beklagte ſich zur Heraus-

abe des Buches bereit erklärt hatte. Wie der Beklagte heute er
lärte, würde er bei entſprechendem Entgegenkommen des Klägers

auch ohne Prozeß zur Löſung des Arbeitsverhältniſſes bereit ge-
weſen ſein.

Ans dem Gerithtsſaal.
Schwurgericht. Halle, 28. September. Vom Haus-

friedensbruch zum Landfriedensbruch. Jn der heutigen
Sitzung wurde verhandelt gegen den 23 jährigen Bergmann Hein-
rich Münch aus Kloſtermansfeld, geb. daſelbſt und vorbeſtraft
wegen Körperverletzung zweimal mit je 14 Tagen Gefängnis, den
25 jährigen Bergmann Eduard Byrka aus Kloſtermansfeld, bisher
unbeſtraft, und den 27 jährigen Bergmann Franz Haaf aus Kloſter-
mansfeld, geb. zu Helbra, dreimal vorbeſtraft wegen Körperver-
letzung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt mit 5 Wochen
Gefängnis. Die drei Angeklagten wurden beſchuldigt am Abend
des 15. Oktober v. J. auf dem Bahnhofe zu Mangsfeld an einer
Zuſammenrottung teilgenommen zu haben, bei welcher Beamte in
der rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes behindert worden ſind,
und bei der ſie mit vereinten Kräften an Perſonen Gewaltthätig-
keiten begangen haben ſollen. Außerdem wurden Münch und Haaf
noch des Hausfriedensbruches beſchuldigt, indem ſie ſich am be-
e Abend aus dem Bahnhofsreſtaurant zu Mansfeld auf Auf-

vrderung nicht entfernten. Am 15. Oktober war Lohntag für die
Bergleute geweſen, an welchem Tage es gewöhnlich etwas luſtig
und lebhaft hergeht. Wenn nämlich an ſolchen Lohntagen in
Mansfeld und Umgegend um 10 Uhr abends die Wirtſchaften ge-
ſchloſſen ſind, dann gehen viele Bergleute nach dem Bahnhofs
reſtaurant zu Mansfeld, um ſich dort noch bei einem Glaſe Bier
zu unterhalten. Als nun aber am erwähnten Abend die Dienſt-
magd Hahn im Warteſaale vierter Klaſſe Reinigungsarbeiten ver-
richtete, wurde ſie von dem Angeklagten Haaf durch unanſtändige
Redensarten beläſtigt. Der Wirt des Reſtaurants, Paul. nahm
Veranlaſſung, die Angeklagten Haaf und Münch und andere Per-
ſ2 hin auszuweiſen. Die Bergleute gingen nicht, ſo daß der Wirt
chließlich den ſtellvertretenden Bahnvorſteher, den Bahnaſſiſtent

Harting, zu Hilfe rief. Der Aufforderung Hartings, das Lokal zu
verlaſſen, leiſteten ſämtliche Bergleute Folge, außer Haaf und noch
einer nicht ermittelten Perſon beide wurden dann hinausgeworfen.
Nun ging aber auf dem Perron der Krach los, der ſich in Schimpf-
worten über die Behandlung der Bergleute im Lokal kundthat,
worauf Bahnaſſiſtent Harting die Bergleute aufforderte, den Bahn-
hof zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung wurde nicht Folge geleiſtet,
weshalb Aſſiſtent Harting, der mit Abfertigung eines Zuges zu
thun hatte, den Nachtwächter Tagnik zu Hilfe rief. Letzterem ge
lang es nun, in Bemeinſchaft des Amtsdieners Hammer, die Berg-
leute eine ganze Strecke zurückzudrängen. Als aber ſpäter ein
Nachtzug kam, gingen die Bergleute wieder in das Reſtaurant, wo
ſie nach kurzem Verweilen wieder hinausgewieſen wurden. Ge-
legentlich dieſes beſchwerte ſich auch ein Bergmann, der den Zug
verpaßt hatte, daß nicht abgerufen worden ſei, welche Beſchwerde
durch die Beamten als ungerechtfertigt bezeichnet wurde und nun
ſich eine Unzufriedenheit bemerkbar machte. Dieſe wurde dadurch
noch genährt, daß der Hund des Nachtwächters dem Bergmann
Lapſch, der den Zug verpaßt und ſich am Skandale nicht beteiligt
hatte, die Hoſe zerriſſen. Auch hatte der Bergmann Münch von
dem Nachtwächter bei dem Heraustreten aus dem Reſtaurant eine
Ohrfeige bekommen. Es rotteten ſich nun aus mehreren Gruppen
zirka 20 bis 30 Perſonen zuſammen, die wiederholt von dem Nacht-
wächter Tagnik aufgefordert wurden, den Perron zu verlaſſen.
Die Bergleute gingen aber nicht und wurden darauf von dem ge
hetzten Hund Tagniks angegriffen, der Münch in die Beine biß
und einem anderen Bergmann die Beinkleider zerriß. Das
ſonderbare Tier des Tagnik, ein wahrlich nicht gut auf Zuſammen
rotten abgerichteter Hund, vergriff ſich aber nicht bloß an Tumul-
tuanten und unbeteiligten Perſonen, ſondern biß auch auf die Bahn-
beamten drauf los. So zerriß er dem Aſſiſtenten Harting, der einen
Ruheſtörer zur Rede ſetzen wollte, die Beinkleider und biß ihn in
das Bein, während er den Rangierer Wolf, der den Angeklagten
Haaf feſtnehmen wollte, in das Geſäß biß. Natürlich wurde da-
durch der Skandal noch verſtärkt, und es wurden ſeitens der zurück-

Bergleute Rufe laut, wie „Bis hier und nicht weiter.“
ls darauf Tagnik an die Menge herantrat, bekam er einige

Schläge mit einem Gummiſchlauche bezw. Stock über den Rücken,
welche von Münch und Haaf geführt ſein ſollten. Auch wurde
mit einem Säbel, der einem bei der Menge ſich befindlichen Sol
daten entriſſen worden war, auf Tagnik eingehauen, welche Schläge
letzterer abgewehrt, aber den Führer des Jnfanterieſäbels nicht er-
kannt hatte. Mit Hilfe mehrerer noch hinzugekommener Perſonen
wurden die Tumultuanten ſchließlich gegen 1 Uhr nachts entfernt.
Durch die umfangreiche Beweisaufnahme konnte nicht mit Genauig-
keit feſtgeſtellt werden, wie ſich jener Vorgang abgeſpielt. Jedoch
ergab die Zeugenvernehmung, daß ſich die beiden Angeklagten
Münch und Haaf an jenem Abend ganz beſonders bemerkbar ge-
macht hatten. Anfänglich war noch gegen 5 andere Bergleute das
Unterſuchungsverfahren wegen Landfriedensbruch eingeleitet, welches
aber ſchließlich mangels genügender Beweiſe eingeſtellt werden
mußte. Die drei Angeklagten beſtritten jede gewaltſame Be-
thätigung an jenem Vorgange und gaben nur zu, im Warteſaale
bez. auf dem Bahnhofsperron geweſen zu ſein. Byrka erklärte,

jarnichts gemacht zu haben, während Münch und Haaf zugaben,
ich mit dem Wächter wegen des nichtgetrunkenen aber bezahlten

Bieres herumgeſtritten zu haben. Eine Verabredung zum Vor
gehen gegen die Beamten habe nicht ſtattgefunden, und fer der
Skandal zum Teil durch den biſſigen großen Hund des Wächters
erſt eingeleitet worden. Ein Gummiſchlauch bezw. Stock ſei nur
gebraucht worden, um das gefährliche Tier abzuwehren. Daß mit
einem J geſchlagen worden war, wurde zugegeben,
wer aber der Thäter geweſen, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Daß
der infame Köter, der bei jenem Vorgange feſte um ſich gebiſſen
und nicht einmal die Beamten geſchont hatte, ein ziemlich gemein-
gefährliches Tier war, ging ſchon daraus hervor, daß der Bahn-
aſſiſtent Harting an dem Hundebiß mehrere Wochen krank gelegen
hatte. Nach Stellung der Schuldfragen meinte der Staatsanwalt,
daß die Bergleute früher fromme und ſittenſtrenge Menſchen ge
weſen wären, während ſie jetzt zu ſchlimmen Handlungen geneigt
wären. Die Orte Eisleben, Hettſtedt und Mansfeld
ſeien jetzt ein ſehr gefährlicher Bezirk für den Land-
gerichtsbezirk Halle. Die Urſachen dieſer bedauerlichen Er-
ſcheinung können hier nicht unterſucht werden; ob ſie in der Frei
zügigkeit oder in anderen Wirkungen begründet ſind, ſei dahin-
Pale Die heutige Verhandlung habe aber ergeben, daß die

ergleute nach dem Bahnhofsreſtaurant gegangen ſind um an
den Freudenmädchen, die dort aus den Sangerhauſer Gegend zu
ammenkommen, ihren Gefallen zu finden. Bezüglich Haaf und

eünch ſei ſchwerer Landfriedensbruch und gemeinſchaftlicher Haus
friedensbruch, gegen Byrka aber nichts erwieſen. Dem AngeklagtenHaaf ſeien mit Rückſicht auf ſeine Gewaltthätigkeiten mildernde

Umſtände zu verſagen es iſt anzunehmen, daß er jenen Schlag
mit dem Seitengewehre geführt habe. Dem Angeklagten Münch
könnten mildernde Umſtände bewilligt werden während gegen
Byrka Freiſprechung zu beantragen ſei. Nach dem gegen 8 Uhr
abends verkündeten Spruche der Geſchworenen wurde Münch des
einfachen Landfriedensbruches und des Widerſtandes unter Zu-
billigung mildernder Umſtände Haaf des ſchweren Landfriedens-
bruches und des Widerſtandes unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände, ſowie des gemeinſamen Hausfriedensbruches ſchuldig, Byrka

hingegen nichtſchuldig befunden. Hierauf wurden gegen Münch,
der ſich in Haft befand, 2 Jahr und gegen Haaf 3 Jahr 6 MonatGefängnis beantragt. Der Gerichtshof verhängte gegen Münch

1 Jahr 3 Monat unter Abrechnung von 4 Monaten e runde
haft und gegen Haaf 2 Jahr und 1 Monat Gefängnis. Der
freigeſprochene Byrka hatte 15 Wochen unſchuldig in Unterſuchungs-
ſt geſeſſen, während der am ſchärfſten verurteilte Haaf nur fünf

age in der Unterſuchungshaft verbracht hatte.dalle 30. September. T Wehr t Auch heute ſtand
wieder ein Fall wiſſentlichen Meineids zur Verhandlung. Als
Angeklagte wurde hierzu aus der Unterſuchun e vorgeführt
der 42jähriger Maurer Wilhelm Thiele aus Bitterfeld, geboren
daſelbſt, vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 3 Tagen, wegen Körper-
verletzung mit 3 Tagen und wegen Beleidigung mit 1 Monat und
2 Wochen Gefängnis. Zur Laſt gelegt wurde dem Angeklagten,
am 26. Februar d. J. vor der Strafkammer des hieſigen Land
gerichts in der Strafſache wider den früheren Weichenſteller Tir
pitz aus Holzweißig wiſſentlich falſch geſchworen zu haben. Vor-
liegender Meineidsprozeß hat eine längere Vorgeſchichte und greift
bis auf das Jahr 1892 zurück. Der Weichenſteller Tirpitz in
Holzweißig hatte im Jahre 1893 das Gerücht verbreitet, daß
der Gendarm Leder daſelbſt die Frau Viktualienhändlerin
Waber wegen ſträflicher ihm bekannter Vorgänge nicht an-
zeige, weil er dort Vorteile erhalte. Jirriß wurde dieſerhalb
zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt. Aus dieſem Prozeſſe heraus ent
wickelte ſich für Tirpitz eine Anklage wegen Verleitung zum Mein-
eide, die mit Verurteilung des T. zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht-
haus endete, weil letzterer zwei Zeugen verleitet haben ſollte, aus
zuſagen Gendarm Leder habe im Jahre 1892 93 im Laden der
e Waber Bier getrunken. Gendarm Leder beſchwor aber im
Gegenſatz zu anderen Zeugen, zur beſagten Zeit kein Bier in
Wabers Laden getrunken zu haben. Tirpitz erſtattete nunmehr
gegen Leder Anzeige wegen Meineids. Die Unterſuchung gegen
Leder hatte aber kein Ergebnis und nun wurde wieder gegen Tir-
pitz vorgegangen der wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung unter
Anklage geſtellt wurde. Jn dieſem am 26. Februar dieſes
Jahres ſtattgehabten Prozeß war nun der heutige Angeklagte
auf Tirpitz Veranlaſſung als Entlaſtungszeuge aufgetreten
und hatte bei dieſer Gelegenheit beſchworen, er habe geſehen,
wie Leder einmal vor Weihnachten 1892 und dann wieder An
fangs 1893 im Laden bezw. in der Küche der Frau Waber Bier
getrunken habe, infolgedeſſen Tirpitz freigeſprochen wurde. Dieſe
Ausſage ſoll vom Ängeklagten wiſſentlich falſch abgegeben ſein
und mit darauf zurückzuführen ſein, daß Thiele früher einmal
wegen Beleidigung des Gendarmen Leder zu 14 Tagen Gefäng-
nis verurteilt worden iſt. Der Angeklagte behauptete aber, da
mals die Wahrheit geſagt und nichtzdem Gendarmen Leder aus
Haß oder Rache etwas Unwahres nachgeredet zu haben. Die Be
weisaufnahme fiel für den Angeklagten teilweis ungünſtig aus.
Während Gendarm Leder und die Zeugen Waber beſchworen, daß
Leder zur beſagten Zeit kein Bier in Wabers Behauſung ge-
trunken, bekundeten jedoch 2 andere Zeugen das Gegenteil. Das
Ergebnis der umfangreichen bis nach 7 Uhr abends währenden
Verhandlung war, daß der Angeklagte durch den Spruch der Ge-
ſchworenen des fahrläſſigen Falſcheides für ſchuldig befunden und
u 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die Staatsanwalt-ſchaft hatte 1 Jahr ſolcher Strafe beantragt.

Aus dem Reiche.
Gotha. Eheſtands-Jdyll. Eine r wollte ihren Ehe

mann aus der Kneipe holen. Als dieſer ihrer Aufforderung keine
Folge leiſtete, goß ſie ihm kurzerhand ein Glas Bier ins Geſicht.
Daraufhin jagte ſie der Mann aus dem Lokal hinaus und be-
arbeitete ſie mit ſeinem Leibriemen. Die Frau nahm Reißaus
und ſprang, um ſich das Leben zu nehmen, in den in der Nähe
befindlichen Mühlgraben. Fremde Leute zogen ſie wieder aus dem
Waſſer heraus, während der Mann ruhig zuſah. Dann aber nahm
er die vom Waſſer Triefende auf ſeine Schultern und trug ſie unter
dem Geſange des Liedes: „Du biſt verrückt mein Kind“ nach Hauſe.

Darmſtadt. Die heſſiſchen Volksſchullehrer ſind nach den
heſſiſchen Wahlgeſetzen weder in den Landtag noch in die Ge
meindevertretung wählbar, wogegen die Lehrer an den höheren
Lehranſtalten gewählt werden können. Jn dieſer Nichtwählbarkeit
erblicken die Volksſchullehrer erklärlicherweiſe eine Zurückſetzung
gegenüber den übrigen Lehrern, weshalb gegenwärtig eine Agita-
tion im Gange iſt, um bei den geſetzgebenden Faktoren auf Be
ſeitigung dieſer Ausnahmebeſtimmung hinzuwirken.

Koburg. Um zu zeigen, welche Hochachtung das Weib in der
heutigen bürgerlichen Geſellſchaft genießt, ſei folgender Vorfall
wiedergegeben. Fräulein Löwenherz, die mutige Agtitatorin, welche
hier und in den Nachbarorten in einigen Verſammlungen ſprach,
fuhr vorige Woche von hier aus nach Lauſcha, um dort ebenfalls
in einer Verſammlung zu referieren. In Steinach trat der Feld
jäger an das Koupeefenſter und fragte in höflichſter Weiſe die
Genoſſin, ob ſie Fräulein Löwenherz ſei und heute abend in
Lauſcha ſpräche. Nach Beantwortung dieſer Frage unterhielt ſich
der Feldjäger eine Weile in Form und verabſchiedete
ſich, als der Zug ſich wieder in Bewegung ſetzen wollte. Die
Namensnennung hatten aber auch einige „Herren“ mit angehört,
welche im gleichen Koupee mit Genoſſin Löwenherz fuhren und
das genügte den Edlen, eine volle Schale ekler Gemeinheiten über
dieſe feingebildete und in ihrem Auftreten äußerſt beſcheidene
Dame auszuſchütten; die Rowdies behandelten die Alleinreiſende
geradezu wie eine Dirne. Jn Lauſcha angekommen, gaben die
Helden ſchleunigſt Ferſengeld, waren aber abends in der Verſamm-
lung anweſend dort waren ſie allerdings zu feig, um darauf zu
antworten, als Fräulein Löwenherz das ihr Widerfahrene ſchilderte.
Der hier mitgeteilte Fall iſt für die heutigen ſtaatserhaltenden
Elemente typiſch; man betrachtet das Weib als notwendiges Uebel das
da iſt, um ſich zu amüſieren, im übrigen aber glaubt man dieſen
alles bieten zu können.

Bautzen Die 33 jährige Agnes Bräuer hat ihrer Mutter Gift
aufs Brot geſtrichen, ſo daß die alte Frau ſtarb. Die Bräuer
ſagt, ſie habe das gethan, weil die Mutter zwiſchen ihr und ihrem
Manne Unfrieden geſtiftet habe. Das Schwurgericht erkannte auf
lebenslängliches Zuchthaus.

Weimar. Die Hirſch-Dunckerſchen von Thüringen hielten
am 22. September hier eine Sitzung ab und richteten dabei an
die allerhöchſten Herrſchaften allerunterthänigſte Ergebenheits-
depeſchen, die auch allerhuldreichſt erwidert wurden. Bravo!

Bonn. Um eines Hundes willen. Der Mediziner
Dr. Engeler, der am 12. Februar den Reſerveleutnant Funk in
Kettenhorſt im Duell nicht unerheblich verwundet hatte wurde
von der Strafkammer in Bonn zu 4 Monaten Feſtungshaft ver
urteilt. Den Anlaß zum Zweikampfe hatte der Hund des Dr. E.
gegeben. Der Reſerveleutnant hatte den an ihm emporſpringen-
den Köter von ſich abgewehrt. Die Folge davon war: Wort-
wechſel, Keilerei, Forderung, Kugelwechſel, Blutvergießen. Die
Ehre des Hundes wird hoffentlich nun wieder hergeſtellt ſein.

Danzig. „Aber der Fiſchkus!“ Ein Bäuerlein bei Lieb-
ſtadt in Oſtpreußen hatte dem Kaiſer ein Bittgeſuch vorzutragen.
Er reiſte nach Berlin und verbarg ſich im Garten des Neuen
Palais, in den er ungeſehen einzudringen wußte, hinter einen
Buſch. Als der Kaiſer vorüberkam, ſprang das Bäuerlein heraus
und wollte ſeine Bittſchrift überreichen. Er wurde feſtgenommen.
Zu Hauſe erzählte das biedere Männlein:

„Ja, ja, der Kaiſer wullt das Briefche wohl nehme, aber der
Fiſchkus, der andere, der mit ihm ging, der wullt das nicht zu
laſſe und hat mer immer wieder ins Strauch geſchmiſſe. Aber
geholfe hat's Briefche doch.“

Litteratur.
Dem lieben deutſchen Michel. Fürſtenausſprüche. Zeit

emäße Betrachtungen über gewiſſe Vorkommniſſe im Reiche. EineStunme aus Süddeutſchland. (Verlag von Robert Lutz, Stutt
gart.) Das Schriftchen behandelt in ſachlich-kritiſcher Beleuchtung
eine Anzahl markanter Ausſprüche Kaiſer Wilhelms II. unter
Gegenüberſtellung von Ausſprüchen Kaiſer Friedrichs III. und

des Großen und zeigt an der Hand ovieſer wie auf
rund anderer großes Aufſehen erregender Thatſachen aus neuerer

und neueſter Zeit, wodurch die thatſächlich vorhandene und in der
Ta h vielfach beſprochene Mißſtimmung, wie ſie weite Volks
kreiſe, beſonders in ganz Süddeutſchland erfüllt, hervorgerufen
wurde und gefördert wird. Das Schriftchen koſtet 30 Pfennige.
V nen arauf nimmt die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe
entgegen.

Eingeſandt. 4Vor einigen Tagen kam der Bäckerlehrling des Bäckermeiſters
H. Matthes, Leipzigerſtraße, mit ſeinem Wagen und weinte,
nahm ſein Brot aus dem Wagen und ging nach ſeiner Kundſchaft.
Als die betreffenden Leute kein Brot nahmen, fing der Burſchen
wieder an zu weinen und wurde von den Leuten gefragt warum
er weinte, da ſagte der Burſche: „Wenn Sie mir kein Brot ab
kaufen und ich komme nach Hauſe, ſo bekomme ich Schläge. Wenn
ich einem Kunden einmal kein Brot verkaufe, oder ſie nehmen mir
kein Brot oder Brötchen ab, ſo bekommen wir Lehrburſchen jedes
mal Schläge.“ Vor längerer Zeit war der Lehrburſche auch ge
fahren. Er hatte ein ganz dickes Ohr und auch die Backen waren
blau und dick. Er wurde von mehreren Leuten gefragt, was er
da gemacht habe. Die Antwort lautete, daß ſein Meiſter ihn ſo
geſchlagen hätte wegen dem Brotverkaufen, und dann ging er in
ein Haus hinein und hob den Aermel in die Höhe, ſo war der
e ganz blau gekniffen und gab an, daß die Beine auch ſo
ausſehen.

Matthes iſt Jnnungsmeiſter der Bäckerinnung zu Halle a. S.

Holzweißzig. Was einem alles paſſieren kann. Als
am Abend des 2. Auguſt fünf Arbeiter von einem gemeinſchaft-
lichen Spaziergange nach dem Walde zurückkehrten, ſangen ſie ein
Liedchen. Es war 10 Uhr, als ſie ans Dorf kamen einige
Schritte vorher ſtellten ſie den Geſang ein. Nun tranken ſie beim
Gaſtwirt Krüger noch einen Schnitt Bier. Dabei kamen t
auf den Sedanruummel zu ſprechen und einige meinten, es ſei
doch beſſer, das Geld g Zwecken zu verwenden, bei denen es an
gebracht iſt, d B. zur Reparatur des Gemeindehauſes, das einem
Schweineſtalle ähnlicher iſt als einem Wohnhauſe für Menſchen
oder zum Wegmachen der abgebrochenen Kirſchbäume auf der
Petersrodaerſtraße. Da miſchte ſich der Gaſtwirt Krüger ins Ge

und ſagte: „Jhr Sozialdemokraten könnt mir keine andere
zeſinnung beibringen; ich werde Euch die arg wiedergeben,

die Jhr vielleicht dazugeben müßt.“
und gingen nach Hauſe

Etwa vier Wochen darauf erhielten vier von den fünf Männern
Strafmandate; jeder ſollte 5 M. zahlen. Als einer zum Gen
darmen und ging fragte weshalb das ſein ſollte ſagte dieſer „Es iſt
wegen Singen und Pfeifen (ruheſtörender Lärm). Jch bin dazu
m. worden, es auzuzeigen.“ U. ſ. w.Alle fünf Mann waren Hirſch Dunckerſche Gewerkvereinler; auch
der Gaſtwirt Krüger iſt einer; bei ihm werden die Sitzungen und
Bälle abgehalten. Die Beſtrafung hat das Gute gehabt, daß de
Beſtraften zur Einſicht gekommen ſind, wohin ſie zu halten haben
und daß das Volksblatt mehrere Abonnenten gewonnen hat.

So hat jede Sache ihre gute Seite, und di Arbeiter wiſſen,
was ſie zu gewärtigen haben, wenn ſie bei Herrn Krüger ver
kehren; denn der fünfte, der ohne Strafmandat weggekommen iſt,
war ein guter Freund von Krüger.

Standesamkliche Uathrithten.

,Giebichenſtein, vom 8. bis 25. September.
Aufgeboten: Der Maurer H. A. Schützer, Leipzig-Gohlis unddie Näherin F. W. A. Brückner, Reilſtraße 26. Der 33 C.

H. A. Ulrich, Eichendorffſtraße 2 und die Köchin A. E. B. Zabeil,
Halle a. S. Der Böttcher E. A. F. Schlüter, Trotha und E. A.
M. Pabſt, Hoheſtr. 9 Der Maurer G. A. Raygrotzki und die
Wirtſchafterin A. M. Stein, Triftſtraße 19. Der Spinnereiarbeiter
O. W. Kittel Schulgaſſe 2 und die Spinnereiarbeiterin E. L. Keller,
gr. Breitenſtr. 5. Der Korbmacher R H. M. Winkelmann, Eichen
dorffſtr. 7 und das Dienſtmädchen A. L. Fiedler, Brachſtedt. Der
Kutſcher E. T. O. Trabhardt und die Dütenmacherin M L. Berger,
Böckſtraße 5. Der Arbeiter G. A. Winkler und die Wirtſchafterin
A R. P. Rackete in Seeben. Der Maurer H. P Richter, hier
und die Spinnereiarbeiterin A. M. B. Schmidt, Kröllwitz. Der
Kernmacher R. R. Brandt, Burgſtr. 4 und die Druckerei Einlegerin
E. E. Wels, Triftſtraße 21 22. Der Schneider H. P. Eſchke,
Halle a. S. und die Näherin A. L. A. Rückert, Triftſtr. 26d. Der
Geſchirrführer J. K. H. Sonneck und K. H. Gräbe, Halle a. S.

Eheſchliefzungen: Der Handelsmann A. Stoye und das
Dienſtmädchen M. M. Reinicke Reilſtraße 23 und Halle a. S.).
Der Buchdrucker R. K. O. Plötz und A. L. Schoene (Halle a. S.
und Auguſtſtraße 63). Der Handarbeiter R. Schönefeld u. Wirt
ſchafterin J. W. Florian (Brunnenſtraße 31). Der Spinnerei-
e E. Brandt u. Spinnereiarbeiterin M. Ulrich (Schmel
zerſtraße 2).

Geboren: Dem Böttcher C Ahrens eine T. (Angerſtraße 3).Eine unehel. T. (große Brunnenſtraße 31). Dem H.
A. W. Voigt ein S. (Seydlitzſtraße 17). Dem Milchhändler

Bergholz eine T. (große Goſenſtraße 11). Dem Bäckermeiſter
S. R. Rolle eine T. (Triftſtraße 27a). Dem Geſchirrführer
G. Reſo ein S. (gr. Brunnenſtraße 31). Dem Fleiſcher F. Borg-hardt ein S. (große Brunnenſtraße 11). Dem Fabrikarbeiter 9
A. O. Deutſchbein ein S. (große Breitenſtraße s Dem Korb-
macher F. C. H. Renne ein S. Böckſtraße 12). Dem Hand-
arbeiter Wilhelm L. Reiher ein S. (große Brunnenſtraße 56).
Dem Bierfahrer J. A. Müller eine T. (große Brunnenſtraße 35).
Ein unehelicher S. Schleifweg 5). Dem Handarbeiter F.
C. Rapſilber eine T. (Böckſtraße 4). Dem Maler W. K. F. Roder
ein S. (große Brunnenſtraße 32). Dem Fabrikarbeiter F. W.
Wiebach T. (kleine Breitenſtraße 3). Ein unehelicher S. (kleine
Goſenſtraße 5). Eine uneheliche T. (Hoheſtraße 6). Dem Maurer
A. H. G. Gäbler T. (Auguſtſtraße 50). Dem Handarbeiter H.
Kieler T. (Trothaſcheſtraße 20). Dem Handarbeiter W. Stock
hauſen T. (Trothaſcheſtraße 24). Dem Schmied G. A. Zahn S.
(Adolfſtraße 3). Dem Schuhmachermeiſter F. C. Voigt T. (Ad-
vokatenſtraße 1). Dem Schuhmachermeiſter J. C. Schmidt S.
(Adolfſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter F. L. Demler T. (große
Brunnenſtraße 540. Dem Schloſſer E. F. Meyberg T (Klaus-
bergſtraße 5b). Dem Tiſchler J. J. Czwink S. (Zietenſtraße 5).
Dem Handarbeiter F. K. Meye S. (Hoheſtraße 22). Dem Bahn
arbeiter F. R. P. Sonneberg S. (Zietenſtraße 33). Dem Kauf-
mann C. F. W. Unger S. Reilſtraße 3). Dem Dachdecker C. P.
L. Haack S. (Advokatenſtraße 9e). Dem Schuhmacher W. Wicht
T. (Triftſtraße 26). Dem Handarbeiter G. Hermann T. (große
Brunnenſtraße 24). Dem Kupferſchmied F. C. H. Winter S.
(Triftſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter A. J. N. C. Ertel T.
(Schmelzerſtraße 35). Dem Schloſſer O. F. Hoffmann T. (Leo
poldſtraße 34). Dem Schenkwirt O. Schröder S. (Uferſtraße 3).
Dem Schuhmachermeiſter A. Encke S. (große Breitenſtraße 52).
Dem Bierfahrer G. W. Henze T. (große Brunnenſtraße 11).

Geſtorben: Ein unehel. S., 1 J. Reilſtraße 33). Eine un
ehel. T. 20 T. (Triftſtraße 27a2). Des Steinſetzer F. C. O. Koch
S. 2 M. (Advokatenſtr. 16). Des Gartenarb. C. E. P Radicke
S. 1 M. (Zietenſtraße 33). Des Waſſerwerk Arbeiter A. F. E.
Wilsdorf T., 6 M. (gr. Brunnenſtraße 43). Der Bahnarbeiter
F. W. Schulze, 43 J. (Triftſtraße 24). Die verehel. M. Gummel
eb. Müller, 50 J. (Trothaerſtraße 2). Der Handarbeiter F.
chwede, 35 J (Halle, Magdeburgerſtraße 57). Des Bahnarbeiter

K. A. Meye T. 17 T. (gr Brunnenſtraße 42). Der kgl. Landrat
a. D. und Rittergutsbeſ. C H. W. v. Hilldorf, 67 J. Ein totgeb. S.,
(Eichendorffſtr. 39). Des Keſſelſchmied C. E. S. W. Gutſche S. 4 J.
(große Brunnenſtraße 10). Ein totgeb. S. (Angerſtraße 4). Die
Witwe F. Martin geb. Röder, 71 J. (Advokatenſtraße 9). Des
Tiſchler An T. 2 M. (Triftſtraße 17). Des Schuhmacher
Tee w äſtſerh Wape D. Enrnd Maler F. R. H. C.
J „„1 J. (Triftſtraße 32). es Eiſendreher F. A. Haſſe T.27 T. kleine Breitenſtraße 15). Des enter ein Liog-

Da tranken die Arbeiter aus

hauſen T. 9 T. (Trothaſcheſtraße 24). Des Maler W. K F.Roder S. 1 J. (große Brunnenſtraß 32). Des verſtorb Fern
machers C. F. S. Heine S. 1 J. Steinſtraße 7). Des Hand-
arbeiter J. F. Albrecht S. 3 M. (Eichendorffſtraße 9). Der
Zimmermann H. Bieler, 46 J. Reilſtraße 43).

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Duntk der Haleſchen SenoſſenſchaftsHrchdrucherei (e, G. m. b. H.), Halle.
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